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Tageszeitung für das werktätige Volk Vaäens .
Dst,zgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage,
»sonnemeiite preis : Ins Haus durch Träger zugestellt, monatltch
n -tyfg ., vierteljährlich Mk. 2.2B. In der Expedition und in den Ablagen
Mebolt. monatlich 65 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt

Skt. 2.10, durch den Briefträger ins HauS gebracht Mk. 2.52 vierteljährl .

Redaktion und Expedition r
Luisenstraße 24.

Telefon: 128. — Postzeitungsliste : 8144 .
Sprechstundeder Redaktion : 12—‘/2 1 Uhr .
Redaktionsschluss : ' /,10 Uhr vormittags

Inserate : Die einspaltig«, kleine Zeile oder deren Raum 21 Pfg,
Lotal-Jitserate billtger. Bel grösseren Aufträgen Rabatt . Schluss der
Annahine von Inseraten für nächste Rümmer vorm. l/29 Uhr. Grösser «

Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm, ausgegeben sein.
Geschäftsstuiweu der Expedition: Vormittags 7 bis abends ‘/t7 Uhr.

Druck und Verlag
xochdruckerei Geck & Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , für Residenz. Letzte Post, Feuilleton und

Unterh.-Beilage : A. Weidmann ; für den übrigen Inhalt : Herrn. Kabel .
Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

>ie öudgetdebatte im badischen
Landtage.

Die „ großen Tage " haben gestern begonnen . Zwar

g das äußere Bild der zweiten badischen Kammer bei

ösfnung der Sitzung bei dem Uneingeweihten kaum die

lwtung aufkommen , daß wichtige Debatten bevor-

n. Das Haus wies ziemliche Lücken auf und auch
Galerien waren nur mäßig besetzt . Später wurde das

stich anders , da standen auf den Tribünen und in den

gen die Hörer Kopf an Kopf . Punkt %10 Uhr er-

lenen die Minister an den Regierungsbänken und die

ckktrischen Klingeln waren alsbald im ganzen Hause zu
hören. Die Boten des Volkes strömten in den Saal und

alsbald begann der Präsident der Budgetkommission , Abg.

Tr. Wilckens mit seinem Vortrag . Herr Wilckens ist
bin packender Redner ; er schreibt sich seine Reden sorg-

filtig ausgearbeitet aufs Papier und liest sie dann mit

großer Gewandtheit größtenteils ab . Sein Bericht liest

sich jedenfalls viel besser, als er sich angehört hat . Herr
Wilckens konnte als Berichterstater nur die finanziellen
Fragen behandeln . Er tat das in einer sehr geschickten
Weise , wenn auch ohne alles Temperament . Die finanzielle
Sage des Staatshaushalts bietet seiner Ansicht nach keiner-

!ei Anlaß zu Bedenken . Vorsichtig , wie sichs für einen
ilationalliberalen gehört , kam er auch auf die Reichsfinanz -

mifere und die Anlehenspolitik zu sprechen . Herr Wilckens
samt als Oberbürgermeister die Licht- und Schattenseiten
btt Anlehenspolitik , er weiß aber auch , daß unsere bis¬

herige Sparpolitik neben ihren Lichtseiten , sehr bedenkliche
Schattenseiten hat . Alle diese Fragen werden im Laufe der
veiteren Debatten noch eine eingehende Erörterung er -

schien .
Als erster Fraktionsredner kam Herr Zehnter vom

Zentrum zum Wort . Herr Zehnter ist zwar auch kein

temperamentvoller Redner . Seine Redeweise ist ziemlich
monoton. Allein trotzdem hört man diesem geistig hervor¬
ragendsten Zentrumsführer gerne und mit Aufmerksamkeit
M. Seine finanzpolitischen Darlegungen waren im wesent¬
lichen dieselben , wie die des Präsidenten der Budgetkom -

sission . Starke Angriffsflächen bot Herr Zehnter mit
seinen Ausführungen über unsere Eisenbahnen . Man
merkte, daß Herr Zehnter dieses Gebiet nicht gründlich ge¬
nug studierte. Lebhafter wurde der Zentrumsredner , als
er auf das politische Gebiet überging . Dieser Teil seiner
Jede war voller Spitzen und Stacheln gegen die Regierung .
Herr H o n s e l l allein erfreut sich der vollen Gunst des
Zentrums . Herr Honsell hat sich dieses Vertrauens des
Zentrums schon als Mitglied der ersten Kamnier würdig
erwiesen, so daß die Komplimente an diese Adresse nicht

gerade überraschend kamen. Auch die Kritik , die Herr
' Ä >nter an dem früheren Minister Schenkel übte, brachte

nichts, worauf man nicht gefaßt gewesen wäre . Erstaunt
dar auch nur der Staatsminister v . Dusch , als er von
&trn Zehnter mit allerlei spitzen Bemerkungen bedroht
Kurde , aus welchen der Staatsminister den nicht ganz klar

ausgesprochenen Zentrumswunsch herauslesen zu müssen
glaubte, es wäre zweckmäßiger, wenn er um seine Pensio -

uierung einkommen würde. Herr Zehnter bestreitet zwar,
»erartigeAbsichten geäußert zu haben, allein Herr Wacker
M ja längst keinen Zweifel mehr darüber gelassen, daß es
« nt Zentrum lieber ist, wenn Herr v . Dusch heute als erst
Margen seinen Abschied nimmt .

Ein sehr wenig freundliches Willkommen entbot Herr
Zehnter auch dem Nachfolger Schenkels , Herrn v . Bod-
dan , dem das Zentrum zwar noch kein ausgesprochenes
Mißtrauensvotum ausstellen will , dem aber Herr Zehnter
einen Wink mit dem Zaunpfahl zu geben für notwendig
erachtete. Kurz und gut , das Zentrum fühlt sich der Re¬
gierung gegenüber in der Rolle der warnenden Kassandra.

Was Herr Zehnter über die Stellung des Zentrums zu
"en Parteien ausführte , bot nichts neues . Die Großblock-
»"litik — eine solche hat es bis jetzt noch nicht gegeben —
«egt dem Zentrum auf den Nerven . Es fürchtet immer
»och , es könnte auch in Deutschland oder doch in Baden noch
in einer solchen kommen. Einstweilen sorgen aber die
drationalliberalen noch dafür , daß das Zentrum sich keinen
»llzugroßen Aengsten dieserhalb hinzugeben braucht.

Sehr bittere Pillen verabreichte der Zentrumsredner
**n Linksliberalen , die er als Liebediener des Blocks und

^ pportunitätspolitiker charakterisiere. Auch
"er Ordensdekoration der freisinnigen Blocktrabanten ge¬
machte Herr Zehnter mit ironischen Bemerkungen . Mit
°en Sozialdemokraten ging er ziemlich glimpflich
nm ; er bekämpfte die Methode , mit der sie den Umsturz der

Staats - und Gesellschaftsordnung herbeiführen wollen .
Herr Zehnter wirg darauf morgen die entsprechende Ant -
tvort erhalten .

lich nach wie vor nicht gewogen . Einst will es Hoffnung
gehabt haben, daß Zentrum und Nationalliberale sich zu-

sammenfindcn , aber es waren Illusionen . Jetzt gilts den

Kampf zu führen , damit das Zentrum sich vollends in den
Sattel schwingen kann.

Süße Schmeichelworte fand Herr Zehnter für die Kon
servativen , den Vasallen des Zentrums . Sie haben sich lieb

und brav gehalten und sogar den Lockungen der Regierung
widerstanden . Dafür sollen sie — wenn es nach dem Willen
des Zentrums geht — den Oswald von Raitbach als Be

lohnung zum Fraktionskollegen erhalten .
Der Staatsminister fühlte sich durch die Geschosse des

Zentrumsredners verletzt und stellte sich sofort , nachdem
dieser geendet hatte , in Positur , um , teilweise in sehr ge¬
reiztem Tone , zu antworten . Es zuckten zwar einige Blitze
durch die Luft , aber zu einem förmlichen Gewitter kam es

nicht . Herr v . Dusch will es mit dem Zentrum nicht ganz
verderben. Schließlich ist das Zentrum auch gar nicht so
bös , wie es mitunter den Anschein hat . So viel steht jeden¬
falls fest , daß die jetzige Regierung zwischen zwei Stühlen

sitzt und das ist immerhin eine recht unangenehme Position .

Heute macht das „ hohe Haus " Pause . Morgen Freitag
gehts dann weiter . Als erster Redner kommt der Chef
der nationalliberalen Partei , Herr Dr . Binz , zum Wort .

Ihm folgt der Redner der sozialdemokratischen Fraktion ,
Abg . Kolb . Die Debatte verspricht eine sehr interessante

zu werden.

Karlsruhe , 22. Jan .

Abg . Wilckens führte aus :
Der Budgetkommission sei es bereits gelungen , das gesamte

Budget in erster Lesung zu erledigen . Die Geschäftslage läßt
es möglich erscheinen, daß das Finanzgesetz früher denn sonst
in Kraft treten kann. Wenn ich das Ergebnis der Tätigkeit
der Budgetkommission zusammenfasse, so ergibt sich, daß Ihnen
die allermeisten Anforderungen zur Genehmigung empfohlen
werden. Die Zeit größerer Abstriche scheint überhaupt vorüber

zu sein. Die ökonomische Lage in Baden wie in Deutschland
habe sich gebeffert. Die Beurteilung der Notwendigkeit und

Zweckmäßigkeit der Anforderungen sei heute eine wesentlich
andere als eS bei den früheren wirtschaftlichen Verhältnissen
der Fall war . Die Bevölkerung wünsche , daß Staat und Ge¬

meinde hinter den Forderungen der Zeit nicht Zurückbleiben
und daß nicht aus allzugroßer Sparsamkeit die wichtigen sozialen
und kulturellen Interessen vernachlässigt werden . Redner weist

auf die Mitarbeit der politischen Parteien hin . Gewiß habe

jede politische Partei das Recht , auf allen Gebieten , die erhebliche
Geldmittel erfordern , ihren Entschluß geltend zu machen und

ihre Forderungen mit allem Nachdruck zu vertreten . Man

müsse auch Sorge für die Deckung der Ausgaben tragen . Redner

legt nochmals die Gründe dar , welche zur Festsetzung des Ver-

mögenSsteuerfußeS auf 11 Pf . führten , und betont, daß di«

große Mehrheit dieses Hauses in der staatlichen Fleischstener
eine veraltete Einrichtung erblickt . Sie bestehe nur noch in

Sachsen. Die Kommunalbehörden dürften vom 1 . April 1910 ab

keine Fleischabgaben mehr erheben. Zu der Befürchtung , daß
der Gehaltstarif noch in letzter Stunde gefährdet werden könnte ,

liege kein Grund vor. War es doch gerade die zweite Kammer ,
die eine Rückwirkung zum 1. Januar 1908 wünscht. Er sei der

Ueberzeugung. daß der Gehaltstarif eine gerechte und billige
Behandlung erfahren wird . Die finanziellen Folgen werden

etwas beträchtlicher sein als die der Aushebung der Fleisch¬

steuer. Im Beharrungszustande betrage der Mehraufwand
6,8 Millionen, wovon 4 Millionen auf die allgemeine Staats¬

verwaltung und 2,8 Millionen auf die Budgetverwaltung ent-

fallen. Es handelt sich also um beträchtliche Summen , was uns

nicht abhalten wird , einer Maßnahme freundlich entgegen¬
zukommen, die infolge der Teuerung notwendig ist. Redner

begrüßt die Erhöhung der Bezüge der Eisenbahnarbeiter , welche

für jedes Budgetjahr einen Mehraufwand von 1 300 000 Mark

verursache. Vom Standpunkt der Budgetkommission sei die

Finanzierung des Gehaltstarifs keine leichte Aufgabe. Man

müsse mit der Möglichkeit rechnen, daß die Vorlage so aus den

Beratungen hervorgeht, daß in diesem oder jenem Punkte die

Aufwendungen höher sind , als dies jetzt seitens der Regierung

angenommen wird . Der Einführung direkter Reichssteuern
stehen gewichtige Bedenken entgegen. Das Festhalten am föder¬
ativen Prinzip garantiere viel besser eine gedeihliche kulturelle

Entwicklung als der Einheitsstaat . Einer Ausgestaltung der

Erbschaftssteuer sei das Wort zu reden . Es sei zu erwarten ,

daß sich der Finanzminister im Laufe der Debatte über die

Stellung zur Einführung eines Branntweinmonopols und der

Tabaksteuer auSspricht. So fallen auf daS Budget 1908/09 Schat¬
ten , die zur Vorsicht mahnen . Eine Lichtseite sei die , daß sich die

Einnahmen in steter Aufwärtsbewegung befinden. Das Jahr
1906 habe mit einem Einnahmeüberschuh von 5,9 Millionen

abgeschlossen , obwohl im ordentlichen Ordinariat mit einem vor¬

anschlagsmäßigen Fehlbetrag von 300 000 Mark pro Jahr ge¬
rechnet wurde . Die Einnahmen des Budgets 1908/09 mit 87,9

eingestellt und werden sich bei rechnungsmäßigem Abschluß
wesentlich höher stellen . Zum erstenmal « erscheine im Budget
die Position betr . die Vermögenssteuer . Dieselbe sei in Höhe
der seitherigen Ertragssteuern mit dem bisherigen Steuerfuße
eingestellt. Zur Ehre des leider zurückgetretenen Finanzministers
Becker gereiche es. daß es ihm gelungen sei , die Steuerreform
auf einer annehmbaren Grundlage zu beendigen. Die Aus¬
gaben seien in geringerem Maße gewachsen als die Einnahmen .
Die Zahl der etatmäßigen Beamten sei von 18 986 auf 19 484,
also um rund 1369 vermehrt worden . Im außerordentlichen
Etat beliefen sich die Ausgaben brutto auf 1 l 763 000 Mark,
netto 10161 000 Mark . Das ordentliche Ordinariat schließe
diesmal nicht mit einem Defizit ab , sondernmit einem Ueber-
schuh von 2 Millionen jährlich . Somit könnten zwei Fünftel der
außerordentlichen Ausgaben für 1908/09 gedeckt worden. ES
verbleibe aber immerhin ein Fehlbetrag von 6,1 Millionen .
DaS Erscheinen des Eisenbahnbaubudgets sei fürMärz inAuSsicht
gestellt, was darauf schließen lasse, daß eS eine gründliche Ar¬
beit ist und Budgetnachträge tunlich vermieden werden sollen .
Erwünscht sei in budgetärer Hinsicht «ine größere Bewegungs¬
freiheit . Für Ausbau des Eisenbahnnetzes sollte endlich ei»
entsprechender Betrag eingestellt werden . Bezüglich der Er¬
haltung der Selbständigkeit unserer Bahnen brauche keine Be¬
unruhigung Platz greifen . Auch die Tarifreform und die Fahr¬
kartensteuer geben zu Besorgnissen keinen Anlaß . Dir Giltigkeit
des Kilometerheftes laufe am 1. Mai 1908 ab. Man sollte
dann noch weitere 3 Monate zuwarten , um ein Urteil auf Grund
der RechnungSergebnisse fällen zu können. Richtig sei , daß die
Einnahmen auS dem Personenverkehr ungünstig beeinflußt wer¬
den. Aber bedenklicher sei der sich im Güterverkehr bemerkbar
machend « Rückschlag im Wirtschaftsleben . Go lange die Eisen-

bahnschuldentilgungSkasse alljährlich mit 8 Millionen Mark
dotiert werde und die außerordentlichen Ausgaben auS Wirt »

schaftSüberschüssen gedeckt werden müssen, müsse man sich immer

aufs neue wieder manchen Mehrbedürfnissen gegenüber ab¬

lehnend verhalten . Man müsse dahin kommen, größere bedeu¬
tende Unternehmungen auf dem Wege der Kapitalaufnahme zu
decken . Redner gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeit
des Landtages zur Hebung der geistigen und wirtschaftliche«
Wohlfahrt deS Landes beitrage . (Beifall ) .

Abg . Zehnter (Zentr .) begrüßt die Aufbesserung der Be¬

amtengehälter , die Bevölkerung müsse zur Erkenntnis gelangen,
daß dieselbe notwendig ist. Sie komme ja der Allgemeinheit
wieder zugute. Er beurteile die Finanzlage im wesentlichen
ebenso wie der Präsident der Budgetkommission. Die Finanz¬
lage sei zwar kein« glänzende , aber eine durchaus befriedigende.
Dem Wunsche nach größerer Ellenbogenfreiheit hinsichtlich deS

Budgets schließe er sich an . ES sei erwünscht, daß Posten für
kulturelle Zwecke erweitert werden , damit ländliche mit finan¬
ziellen Schwierigkeiten kämpfende Gemeinden unterstützt werde»
können . Redner komme auf die schlechte Finanzlage deS Reiches

zu sprechen und wendet sich gleichfalls gegen die Einführung
direkter Reichssteuern. Man müsse das Reich finanziell auf
eigene Füße stellen . Der Block werde ja leicht die Reichsfinanz-

reform erledigen . (Heiterkeit .) Mit der Aufhebung der Fleisch¬
steuer könne man bis 1 . April 1910 ruhig zuwarten . Zehnter
befürwortet den Anschluß an die preußische Klassenlotterie . Für
Ausbau deS Bahnnetzcs , zur Erstellung von Kleinbahnen , müßten
entsprechende Mittel eingestellt werden . Die Eisenbahnschuld
sei, seitdem er, Redner , dem Hause angehöre , seit 1899 um über
100 Millionen gestiegen . Es bestehe begründete Aussicht, daß st«

sich in den nächsten 10—12 Jahren um weitere J60—200 Mill.
Mark vermehrt . Der Betriebskoeffizient sollte herabgesetzt wer¬
den . Redner tritt für größere Sparsamkeit hinsichtlich der

Terrainerwerbungen bei Bahnhofbauten ein und erwartet , daß
die Vorlage deS EntcignungSgesetzeS die Regierung in die Lago
versetzen werde, das nötige Terrain billiger als bisher zu er»
werben. Abg . Zehnter präzisiert sodann die Stellung des Zen¬
trums zur Regierung und zu den Parteien . Dem Abgänge de-

FinanzministerS Becker komme eine politische Bedeutung nicht
zu. Dem Minister sei es gelungen , ein großes Reformwerk z»
Ende zu führen . Becker war redlich bestrebt, dem Lande z«

nützen . Sein Nachfolger Honsell sei anfänglich von der links¬
liberalen Presse unfreundlich empfangen worden. Es liege aber
keine Beranlaffung vor, ihm kein Vertrauen entgegonzubringe«.
Er habe schwierige Aufgaben zu lösen. Der Rücktritt deS Mini¬

sters Schenkel sei dagegen wesentlich anders zu beurteilen . De»

selbe habe eine politische Bedeutung , weil er nicht mehr daS Ve»
trauen desjenigen besaß, der ihn auf sein Amt berief . Er habe
die Blockpolitik protegiert und dies habe den Stein des Anstoßes
gegeben . Das Zentrum sei gewiß nicht unglücklich ,
daß Schenkel gegangen. Im übrigen stehe er nicht an , zu e»
klären, daß Schenkel infolge seiner hervorragenden Befähigung
imstande gewesen wäre , sein Ressort weiter zum Nutzen deS
Landes zu verwalten . Sodann wendet sich Redner der Perso«
des neuen Ministers Frhrn . v. B o d m a n zu, der dir Konse »
vativen zu bestimmen gesucht habe, bei der Präsidenten¬
wahl ihre bisherige Stellungnahme zu verlassen. Der Minister
habe sich damit auf das Gebiet der parteipolitischen Kämpft
begeben . Das Zentrum habe als größte Partei Anspruch auf



Leite 2 ._
iH' tt Präsidcntenstuhl . Seine Partei sei infolge diesesSchrittes des Minister ? stutzig geworden und werde zur Vorsichtgemahnt, damit nicht weitere unvorhergesehene Ueberraschungenkommen . Auf die Person des Staatsmini st crS v . Dusch
übergehend, weist Redner darauf hin , daß unter diesem MinistereS geschehen konnte , datz Amtsvorstände und sonstige Beamte mit
Sozialdemokraten agitierten und daß eine Inquisition gegen die
katholische Geistlichkeit ins Werk gesetzt wurde . Der Ministerhabe des öfteren eine verletzende Sprache gegen das
Zentrum geführt . Redner erinnert an den Wahlerlatzbei den letzten RcichstagSwahlen, in welchem die „vaterländi¬
schen " Wähler auf die Pflicht aufmerksam gemacht wurden , von
ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen . ES handelte sich um eine
hochoffiziösr Wahlmache in einer bestimmten Parteirichtung .
(Sehr richtig beim Zentrum .) Dank gebühre der k o n s e r v a.
t i v e n Fraktion , daß sie an ihrem Standpunkte bezüglich der
Präsidentenwahl festgehalten. Tie Stellung zur national -
liberalen Partei sei die gleiche geblieben . An An¬
näherungsversuchen auf Seiten des Zentrums habe cS nicht ge¬fehlt ( I) . Wenn aber das Zentrum fortwährend als daS
größere Uebel der Sozialdemokratie gegenüber bezeichnetwerde, könne von einer Freundschaft selbstverständlichkeine Rede
sein . Es sei nicht ausgeschlossen , daß die Groß¬
blockpolitik fortgesetzt werde. Er könne nur den
Wunsch aussprechen: Noch etwas mehr Grotzblock -
politik . ( I ) Die Bestrebungen der Sozialdemokratie könnedas Zentrum n i ch t b i l I i g e n , da sie auf den U m st u r zvon Staat und Gesellschaft hinauslaufen . ( I ) Das Ziel der He¬bung der Schwachen , der Arbeiter , sei berechtigt und werde auchvom Zentrum verfolgt ( I ) , aber auf anderem Wege. Au» Anlaßder Wahl eine» Zentrumsmannes zum Präsidenten hörte manda und dort die Meinung äußern , jetzt werde Baden mit
schwarzer Politik überschwemmt . Wir werden keine
Dummheiten machen , sondern un» auf dem Boden einer gesundenbürgerlichen Politik bewegen . (Bravo ! ) Unsere Politik hatzur Grundlage die christliche Weltanschauung und die Anhäng¬lichkeit zur Monarchie. (Bravo !) Unsere Politik wird eine
konservativ« , fortschrittliche liberale ( ! ) sein . Sie wird ein-treten für die wirtschaftlich Schwachen und den Mittelstand under hoff« , daß die» zum Gedeihen und Segen de» badischen Lande»
gereich «. (Beifall beim Zentrum ) .

Staatsminister v. Dusch ist mit den Ausführungen der Abgg .Dr . Wilcken» und Zehnter in budgetärer Beziehung im wefent-
lichen einverstanden. Lin Unterschied liege nur darin , datz Abg.Zehnter im Gegensatz zu seinem Borredner die Anlehen»politikder Städte nicht empfiehlt. Der Minister konstatiert mit Genug¬tuung dir größere Bereitwilligkeit , der Regierung entgegenzu-
kommen . Zur Frage der Einreihung der Bolksschullehrer in
den Gehaltstarif bemerkte Redner , die Regierung glaubte an¬
nehmen zu müssen , daß nach den bestimmten Erklärungen der
Parteien auf dem vorigen Landtage der damal » festgelegte Zu-
stand (Aufbesserung der Gehälter ) über diese Budget .
Periode hinaus dauern soll . Da » Zentrum habe durch
seine Politik dazu beigetragen» datz dem Reiche nicht die not-
wendigen Steuerquellen erschlaffen Warden stnd. (Beifall und
Widerspruch. ) Abg . Zehnter habe scherzweise von Blockpolitik ge-
sprachen . Wa» ist bi» jetzt für die ReichSftnanzreform getanworden ? (Sehr richtig und Widerspruch beim Zentrum . ) Ichwill damit nicht Porwürfe gegen diese Seite de» Hause» er-
heben. Die Regierung sei der Ansicht , daß di« Jntereffen der
Kirchen gefördert werden sollen unter Berücksichtigung der finan .
ziellen Lage des Staate ». Der Abg . Zehnter habe ruhig und sach¬
lich über die finanzielle Seite gesprochen , nicht so ruhig und
sachlich habe er die allgemeine Politik berührt . Erstaunt
sei er, der Minister , gewesen , zumal bei der persönlichen Art
des Vorredners , daß dieser kein freundliches Wort fürden früheren Kollegen Schenkel übrig hatte . Da» Abschieds-
- esuch kam mir überraschend. Der Minister rechtfertigt das Ver¬
halten de» Ministers de» Innern bei der Präsidenten -
vahl ; der Vorfall sei nicht geeignet, dem Minister einen Strick
|u drehen. Für die Beurteilung der Tätigkeit eines Ministersftien andere Handlungen maßgebend. Erstaunt bin ich über die
nngriffe auf mich . Die katholischen Gei st lichenwaren eS, die ihrerseits eine Aktion gegen die Regierung ein¬
geleitet . (Ohorufe beim Zentrum . ) Ich verweise auf den
W a l d m i ch « l. (Widerspruch. ) Die Regierung habe sich in
der Defensive befunden und sei ungern zu der Maßregel ( Unter¬
suchung über die politische Tätigkeit der Geistlichen) geschritten.

Kur <irm Leben einer Laugenlcdrr.
Novelle von Joseph Freiherrn von Eichendorff .

9) - (Nachdruck - erboten.)
(Fortsetzung.)

Ich besann mich nicht lange , zog meine Geige au» der Tasche ,und spielte schnell einen lustigen Ländler auf , während ich aus
dem Walde hervortrat . Die Mädchen verwunderten sich, die
Alten lachten , daß eS weit in den Wald hineinschallte. Als ichaber so bis zu der Linde gekommen war , und mich mit dem
Rücken dran lehnte, und immerfort spielte, da ging ein heimlichesRumoren und GewiSper unter den jungen Leuten rechts und
links, die Bursche legten endlich ihre Sonntagspfeifen weg , jeder
nahm die Seine , und ch '

ich '» mir versah, schwenkte sich daS
junge Bauernvolk tüchtig um mich herum , die Hunde heulten , die
Kittel flogen, und die Kinder standen um mich im Kreise und
sahen mir neugierig ins Gesicht und auf die Finger , wie ich
so fix damit hantierte .

Wie der erste Schleifer vorbei war , konnte ich erst recht
sehen , wie eine gute Musik in die Gliedmaßen fährt . Die
Bauernburschen , die sich vorher, die Pfeifen im Munde , aufden Bänken reckten und die steifen Beine von sich streckten , warennun auf einmal wie umgetauscht, ließen ihre bunten Schnupf¬
tücher vorn am Knopfloch lang herunterhängcn und kapriolten so
artig um die Mädchen herum , daß cs eine rechte Lust anzu -
sckiauen war . Einer von ihnen , der sich schon für was Rechtes
hielt , haspelte lange in seiner Westentasche , damit eS die andern
sehen sollten, und brachte endlich ein kleines Silberstück heraus ,da » er mir in die Hand drücken wollte. Mich ärgerte das ,wenn ich gleich dazumal kein Geld in der Tasche hatte . Ich
sagte ihm , er sollte nur seine Pfennige behalten , ich spielte nur
so auS Freude , weil ich wieder bei Menschen wäre . Bald daraufaber kam ein schmucker Mädchen mit einer großen Stampe Wein
zu mir . „Musikanten trinken gern," sagte sie , und lacht « mich
freundlich an , und ihre perlweißen Zähne schiinmerten recht
scharmant zwischen den roten Lippen hindurch, sodah ich sie wohl
Hütte darauf küsien mögen. Sie tunkte ihr Schnäbclchen in den
Wein, wobei ihre Augen über das Glas weg auf mich herüber
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Er , der Minister , denke nicht daran , sich feindlich zu den katho -
lichen Geistlichen zu stellen . Man habe ihn als Bater de»
Großblocks bezeichnet , ja sei soweit gegangen, zu sagen, er habeden Großblock befohlen. Ungerechtfertigt seien die Vorwürfe , er
habe nicht gehindert , daß Amtsvorstände usw . mit Sozialdemo¬kraten zusammcnzugchcn. Bei der letzten ReichstagSloahl habees sich um eine nationale Frage gehandelt. ( ! ! ) In dem Wahl-
crlaffe sollte darauf hingcwiesen werden, daß es Pflicht sei , ineinem solchen Falle seine Gesinnung zu bezeugen. Sie (zumZentrum gewendet) haben in einer nationalen Frage versagt aur
politischen M a ch t g e l ü st c n . Er habe den Eindruck, als obder Sinn der Ausführungen Zehnters sei , wir haben kein Ver¬trauen zu diesem Minister mehr. Ich habe das gute Gewisien,daß ich jederzeit den berechtigten Wünschen der katholischen Kirche
entgegengekommcn bin. Solange mir der Landesherr das Amt
überläßt , werde ich mich vom Pflichtgefühl leiten lasten. (Bravo ! )

Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg . WilckenS und Dr .ZchnterS wird die nächste Sitzung auf Freitag 9 Uhr fest,
gesetzt.

veuircdr Politik.
Ter Landesausschuh für Elsaß -Lothringer»

wird am 28 . Januar in Straßburg eröffnet werden.Die sozialdemokratische Partei kündigt in der Parteipressefür Montag den 26. Januar große Wahlrechtsdemon-,strationen an . In allen größeren Städten des Landes
sollen Versammlungen abgehalten werden, die das Wahl¬
system für den Landesausschuß zum Gegenstand haben, das
bekanntlich — ähnlich wie in Preußen und Sachsen — diebreiten Volksmassen von jeder Vertretung im reichsländi¬
schen Parlament ausschließt.

Bereits vor zwei Jahren veranstaltete die sozialdemo¬
kratische Partei derartige Wahlrechtsdemonstrationen , die
besonders in den größten Städten , wie Straßburg und Col¬
mar , einen außerordentlichen Umfang annahmen . Trotz des
durchaus friedlichen und loyalen Verlaufs war reichlichMilitär aufgeboten und mit Patronen versehen worden.Zum größten Bedauern der Regierung taten jedoch die
elsässischen und die lothringischen Arbeiter ihr nicht henGefallen , den Säbel und die Flinte zu provozieren . Ueber
daS reichsländische Wahlrecht wird unser Straßburger Mit¬arbeiter in einem besonderen Artikel berichten.
Interpellation über das Branntweinmonopol in der

bayerischen Abgeordnetenkammer.
Das Zentrum brachte folgende Interpellation heute zurBesprechung: „ 1 . Wie verhält sich die Staatsregierung zudem Gedanken der Einführung eines Reichs - Braun t-

w e i n m o n o p o l s an sich und 2 . in welcher Weise ge¬denkt sie dabei die in der Reichsverfassung und der bis¬
herigen Branntweinsteuer - Gesetzgebung gewährleisteten
Reservatrechte Bayerns zu wahren ?"

Finanzminister v . P f a f f beantwortete dieselbe mit der
einleitenden Bemerkung , daß er aus den Verhandlungendes BundeSrats nichts mitteilen , wohl aber die Grund -
z ü g e bezeichnen könne . Es seien erhebliche Fehlbeträgein der Reichskasse. Schon jetzt seien die Matrikularbei -
träge auf 125 Millionen Mark gestiegen . Die Vermehrungder Reichseinnahmen sei notwendig und zwar auf indirek¬
tem Wege . Branntwein eigne sich am besten dazu.An direkten Reichssteurrn könne nicht gedacht werden. Das
Reich besorge den Ankauf und die Reinigung des Brannt¬weins , den Vertrieb überlasse es der privaten Tätigkeit .Die Durchführung bleibt den Einzelstaaten überlassen.Das Brennrecht werde nach dem Durchschnitt der letztendrei Jahre bemessen.

Der Preis für gewerblichen Spiritus werde auf 23 Mk.
festgesetzt. Die Liebesgabe fällt fort . Eine Uebergangszeitwird geschaffen . Die Reservatrechte werden gewahrt . Die
Beschlüsse des Bundesrats werden der Zustimmung des
Landtags unterbreitet . Für Süddeutschland werden 5 Mk.mehr bezahlt.

Die Regierung stieß in der Kammer auf große Ent¬
rüstung . Die Redner des Zentrums waren mit der Er¬
klärung unzufrieden . Rur der jungliberale Dr . G o lö¬
sch m i t war einigermaßen zufrieden mit dem Monopol ,
..das nicht wegen der Brenner , sondern wegen der Reichs¬
funkelten, und reichte mir darauf die Stampe hin. Da trank ichdas Glas bis auf den Grund au « , und spielte dann wieder von
frischem , daß sich alles lustig um mich herumdrehte .

Die Alten waren unterdes von ihrem Spiel aufgebrochen,die jungen Leute fingen auch an müde zu werden und zerstreuten
sich, und so wurde eS nach und nach ganz still und leer vor dem
Wirtshause . Auch daS Mädchen, das mir den Wein gereicht
hatte , ging nun nach dem Dorfe zu , aber sie ging sehr langsamund sah sich zuweilen um , als ob sie wa§ vergesien hätte . End¬
lich blieb sie stehen und suchte etwas auf der Erde , aber ich sah
wohl, daß sie , wenn sie sich bückte, unter dem Arme hindurch
nach mir zublickte. Ich hatte auf dem Schlöffe Lebensart ge.
lernt , ich sprang also geschwind herzu und sagte : «Haben Sie
etwas verloren , schönste Mamsell ?" — „Ach nein," sagte sie und
wurde über und über rot , „ es war nur eine Rose — will Er sie
haben ? " — Ich dankte und steckte die Rose ins Knopfloch . Sie
sah mich sehr freundlich an und sagte : „Er spielt recht schön.

"
— „ Ja, " versetzte ich, „daS ist so eine Gabe GotteS.

" — Die
Musikanten sind aber hier in der Gegend sehr rar, " Hub das
Mädchen dann wieder an und stockte und hatte die Augen be.
ständig niedergeschlagen. „ Er könnte sich hier ein gutes Stück
Geld verdienen — auch mein Vater spielt etwa? die Geige und
hört gern von der Fremde erzählen — und mein Vater ist sehr
reich." — Dann lachte sie auf und sagte : « Wenn Er nur nicht
immer solche Grimaffen machen möchte mit dem Kopfe , beim
Geigen !" — „Teuerste Jungfer, " erwiderte ich, „ erstlich : nennenSie mich nur nicht immer Er ; sodann mit dem Kopfremulenzen,das ist einmal nicht anders , das haben wir Virtuosen alle so an
unS ." — „ Ach so !" entgegnete das Mädchen. Sie wollte nochetwas mehr sagen, aber da entstand auf einmal ein entsetzliches
Gepolter im Wirtshause , die Haustür ging mit großem Gekrache
auf und ein dünner Kerl kam wie ein auSgeschotzner Ladestock
herausgeflogen , worauf die Tür sogleich wieder hinter ihm zu¬
schlagen wurde.

DaS Mädchen war bei dem ersten Geräusch wie ein Reh
davongesprungen und im Dunkel verschwunden, Die Figur vor
der Tür aber raffte sich hurtig wieder vom Boden auf und fingnun an mit solcher Geschwindigkeit gegen das Haus loszu¬
schimpfen , daß eS ordentlich zum Erstaunen war . „Was !" schrie >

finanzen komme"
, während Dr . Günther (freis .) s,j.lich dem Monopol entgegensteht. Der Redner der Sozidemokratie, Rollwagen , ging scharf ins Gericht lder fortdauernden indirekten Mehrbelastung destariats , die er schamlos nannte . waS ihm einen

nungsruf eintrug . Er betonte die Ablehnung der Vsri^und ironisierte die Regierung wegen ihrer auffallend!Haltung vor und nach dem Aufenthalt deS Ministers ^
Berlin .

BadUcbe Politik.
Abstellung von Beschwerden.

Dem Genossen Kolb ging vom Generaldirektor
badischen Eisenbahnen die folgende Mitteilung zu : «
Bezug auf die von Ihnen in der Budgetkommission

'
gebcnc Anregung beehre ich mich ergebenst mitzueilen,idie Verspätungen der abends nach 6 Uhr von KarlsrAabgehenden Arbciterzüge durch den unregelmäßigender um diese Zeit in Karlsruhe eintreffenden internah»»nalcn Schnellzüge verursacht sind . Dies trifft insbesondkylauch auf den Pcrsonenzug Nr . 1236 nach Mühlacker (Karltzlruhe ab 6,31 Uhr) zu , der öfters durch den verspästh, !Schnellzug Ist 115 Paris —München in seinem Laufe gesühlwird . Wir haben versucht , dem beklagten Uebelstande d»i
durch abzuhelfen, daß der Zug 1235 vom 20. I . M . ab
Karlsruhe 7 Minuten früher abgelassen (Karlsruhe g |6,24 Uhr ) und vor Zug Ist 145 bis Söllingen durchgefiihwird , so daß der größte Teil der Arbeiter noch frühzeii
ohne Stillager unterwegs , sein Reiseziel erreicht. Was !Benützung und Bedienung der Bahnsteigsperre bei
Abendzügen Zwischen 6—7 Uhr in Durlam anlangt,haben die angestellten Erhebungen ergeben, daß eigenst«Mängel nicht bestanden. Auf der Südseite sind 2 Spei
zugängc , außerdem in der Vorhalle (Mitte ) ein dritter (ffweibliche Arbeiter ) abends besetz . Da aber feit 2. Janal . Js . ein weiterer Arbeiterzug Nr . 1233 Durlach—WiW>
dingen verkehrt und infolgedessen zeitweise ein Zusamm«»jdrängen größerer Arbeitermengcn zu erwartcw steht . wuiiein 4. Sperreingang geöffnet, wodurch allen BedürfnissesRechnung getragen sein wird .

Bolksschullehrer und Gehaltstarif .
Der Vorstand des Badischen Lehrervereiatjhat unter dem 16 . Januar eine Petition an das Staat!

Ministerium gerichtet mit der Bitte :
1 . eS möge mit der in die Wege geleiteten Revision da I

Beamtengehaltstarifs auch die Einreihung der Lehrer in d»
Gehaltstarif an der ihnen zukommenden Stelle und da« t
die Gleichstellung der Gehälter der Lehrer mit den Bezüge»der nach Vorbildung und dienstlicher Tätigkeit gleichzuachU » jden Beamten vollzogen werden,

2. eS möge bei Neuordnung der Bezüge der nichtrtai- i
mäßigen Beamten auch die „Vergütung " der unständig« i
Lehrer und Lehrerinnen eine entsprechende, zeitgemäße to
Höhung erfahren .

Der Petition ist eine ausführliche Begründung beige-
'

geben .
Ein privates Nachspiel zum Gaisert -Prozeß

spielte sich vor dem Schöffengericht des Amtsgericht
Stockach ab. Zur Verhandlung stand die Privatklagedes Landtagsabgcordneten Oberamtsrichtcrs Witte -
m a n n in Do naueschingen gegen den Redakteur und
Verleger Willibald vom „Tonaueschinger Tagblatt".Das Landgericht Konstanz hat die Klage an das Schöffe «-
gericht Stockach verwiesen. Die den Gegenstand der Pri¬
vatklage bildenden Artikel rühren aus der Zeit der Stich¬
wahlkämpfe aus den Jahren 1906 und 1906 her. Nach der
Klage liegt die Beleidigung der Artikel summarisch ausge-
drückt in der Behauptung : „daß der Schild WittemanB
nicht mehr rein sei und er deswegen nicht mehr hinter de«
Richtertisch gehöre"

. Das ganze Urteil des GaisertprozesDwurde auf Antrag des Privatklägers verlesen. Der Pri¬
vatkläger wohnte der Verhandlung selbst an . Er war durch
die Rechtsanwälte Hermann Welte in Konstanz und Dr.
Roge in Donaueschingen vertreten . Auch der Angeklagte,der Widerklage erhoben hatte , war in Begleitung des
er, „ ich besoffen ? ich die Krcidestriche an der verräucherten kir
nicht bezahlen? Löscht sie aus , löscht sie aus ! Hab ich Euch nicht
erst gestern übern Kochlöffel barbiert und in die Nase geschnitten ,
daß Ihr mir den Löffel morsch entzwei gebiffen habt ? Barbieren
macht einen Strich — Kochlöffel , wieder ein Strich — Pflaster
auf die Nase, noch ein Strich — wieviel solche hundsföttischeStriche wollt Ihr denn noch bezahlt haben ? Aber gut , schon »nt,
ich lasse das ganze Dorf , die ganze Welt ungeschoren . Laust
meinetwegen mit euren Bärten , daß der liebe Gott am jüngste
Tage nicht weiß, ob ihr Juden seid oder Christen I Ja . hängt euch
an euren eigenen Bärten auf , ihr zottigen Landbären I" $ ’et
brach er auf einmal in ein jämmerliche» Weinen au» und M *
ganz erbärmlich durch die Fistel fort : „Waffer soll ich sauft«,
wie ein elender Fisch ? Ich da« Nächstenliebe ? Bin ich nicht
ein Mensch und ein auSgelernter Feldscher? Ach, ich bin heut«
so in der Rage ! Mein Herz ist voller Rührung und Menschen¬
liebe ! " Bei diesen Worten zog er sich nach und nach zurück, da
im Hause alles still blieb. AIS er mich erblickte , kam erm it aus¬
gebreiteten Armen auf mich lo», ich glaube , der tolle Kerl wall«
mich embrassieren. Ich sprang aber auf die Seite , und so ft»*'
perte er weiter , und ich hörte ihn noch lange, bald grob, bald
fein, durch die Finsternis mit sich diskutieren.

Mir aber ging mancherlei im Kopfe herum . Die Jungft^die mir vorhin die Rose geschenkt hatte , war jung , schön und tm
— ich konnte da mein Glück machen , ehe man die Hand umkehrte.
Und Hammel und Schweine, Puter und fette Gänse mit Aepftl«
gestopft — ja , es war mir nicht ander », als säh' ich den Portier
auf mich zukommen: „Greif zu, Einnehmer , greif zul \Iun®
gcfr -it hat niemand gereut . wer'S Glück hat . führt die Bram
heim, bleibe im Lande und nähre dich tüchtig .

" In solchen k>hü*
sophischen Gedanken setzte ich mich auf dem Platze , der nun ga"i
einsam war , auf einen Stein nieder , denn an daS WirtShau» <*«'
zuklopfen getraute ich mich nicht , weil ich kein Geld bei mir ha»^Der Mond schien prächtig, von den Bergen rauschten die 2E '5» *
durch die stille Nacht herüber , manchmal schlugen im Dvrftd
Hunde an , das weiter im Tale unter Bäumen und Mondscĥ
wie begraben lag. Ich betrachtete das Firmament , wie da ein¬
zelne Wolken langsam durch den Mondschein zogen und manchen
ein Stern weit in der Ferne herunterfiel .
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^ ^ itsanwalts Metzger von Freiburg persönlich erschienen ,
Vorsitz führte Oberamtsrichter Dr . Melde in Stockach.

«ns beugen erschienen und wurden vernommen : Oberamt -

„ nn Dr . Strauß , Redakteur Tr . Lauer . Bürgermeister
Elster Oberzollinspektor Fleischmann , Regierunasassessor

, Be
'
nzinger , Notar v . Diemer , diese von Tonaueschingen

-
„d Amtsrichter Mötsch von Engen . Das vor einigen

verkündete Urteil des Schöffengerichts Stockach ging
Üffiia daß Willibald zu hundertMarkGeld strafe

chd den sä m t I i ch e n K o st e n des Verfahrens verurteilt

tttl

urbe. Das Urteil ist im „Donaueschinger Wochenblatt '

dem „Donauboten " zu veröffentlichen . Der Privat¬
er wurde von der Widerklage freigcsprochen , dem An -

- sagten wurde der Schutz des 8 193 zugebilligt . Die Be -

MOfung erfolgte nur wegen eines Artikels in Nr . 134 , in
: welchem die Grenzen der Wahrung berechtigter Interessen

erschritten worden seien .

canStsgsersstrwadl in Scbopweim -ZcdSnau.
Se näher der Wahltag kommt , je ruhiger wirdS im

Kahlbezirk . Es hat Wohl noch selten eine Nachwahl mit
- solchem Aufgebot von Kräften stattgefunden wie diese. Die
vandtagsabgeordneten haben den Wahlbezirk am ver -

iaangenen Samstag und Sonntag beinahe überschwemmt .
*
jj |je Fraktionen waren vertreten . Wir hielten eine Reihe
Versammlungen in meistens überfüllten Lokalen ab . Ani
tzamstag Abend sprach unser Kandidat Gen . Mü Iler
und Landtagsabg . Genosse Rösch in Atzenbach . Zum
erstenmal sind wir dort in die Zentrumsdomäne einge¬
drungen. Die Versammlung war von zirka 100 Personen
— nur Arbeiter — besucht. Die Ausführungen beider Red¬
ner wurden beifällig ausgenommen . Am Sonntag sprach

^ ö sch - Lörrach in Schönau und Neuenweg , beide
Versammlungen waren sehr stark besucht ; Diskussiosin fand
keine statt . An Stelle des im Reichstag unabkömmlichen
Abgeordneten Geck sprach Genosse S üß k i n d - Mann¬
heim in Zell und Fahrnau ; beide Versammlungen
waren sehr stark besucht . In Zell gabs Diskussion mit
Zentrumsleuten und Liberalen . Genosse Süßkind ver -

stand es ausgezeichnet , unseren Standpunkt zu vertreten .
In Fahrnau , wo Tags zuvor der Demokrat Heim -
bürg er in gut besuchter Versammlung sprach , hatten
vir eine Riesenversammlung , aus nur Arbeitern
bestehend. Süßkind und Rösch , welche während der
Versammlung erschienen und auch mit eingriffen , ernteten
dauernden Beifall . Kampfesmut und Begeisterung leuch-
teten aus den Augen der Arbeiter , der 30 . Januar wird
das übrige zeigen . Diskussion gabs keine . Unser Kandidat
Genosse Müller sprach am Sonntag Nachmittag in
W i e ch s in gut besuchter Versammlung . In L a n g e n au ,
wo wir bei der letzten Reichstagswahl die Mehrheit
hatten , sprach unser Kandidat . Die Versammlung war
stark besucht. Von etwa 70 Wahlberechtigten waren über
50 erschienen. Es war die erste sozialdemokratische Ver¬
sammlung. Die beinahe zweistündigen Ausführungen des
Kandidaten wurden oft von Beifall unterbrochen . Hier
griff Herr Lehrer D e u b e l in die Diskussion ein . Er gab
zu, daß die Sozialdemokraten in der Schulfrage die besten
Vertreter seien und daß die Vermehrung der Unterrichts¬
stunden eher einer Verschlechterung als einer Besserung
gleichkomme . Auch in den übrigen Fragen mußte er den
Sozialdemokraten recht geben . Genosse Müller verstand
es in seinem Schlußwort , die Wähler für den Kamps anzu -
fruern. Wir bitten die Genossen von auswärts , in
Langenau den „Maien " und in Atzenbach den „Adler " zu
berücksichtigen . An beiden Orten standen uns noch nie
Lokale zur Verfügung . Am Montag Abend sprach Genosse
M ü l l e r in stark besuchter Versammlung in H a s e l . Dis¬
kussion gabs keine . Nur wurde angefragt , wo der sozial¬
demokratische Kandidat herstamme . Genosse Müller führte
aus , daß auch die Sozialdemokraten einen Mann im Be¬
zirke gefunden haben , der Bürger der Stadt Schopfheim
sei, und daß dessen Vorfahren seit mehr als 100 Jahren
daselbst ansässige Bürger waren .

Die Liberalen machen riesige Anstrengungen . An
den Orten , wo wir ziemlich Stimmen zu erwarten haben ,
schicken sie D e m o k r a t e n ins Feuer , diese sollen retten .
!vas zu retten ist , denn das liberale Lehrer - Agi¬
tationskomitee zieht nicht mehr recht. Es stoßt
diele Liberale ab , daß die Wahlaufrufe der Partei mit
nur Lehrern unterzeichnet sind . Wie sangen die Bürger
anno 48? : „36 Prosesioren , Deutschland , du bist verloren " .

Auch die ZentrumS - Bündler erscheinen jetzt auf
dem Plan . An verschiedenen Orten kam es zu heftigen
Auseinandersetzungen , zwischen Liberalen und Bündlern .
^erschicdenerorts hätte man sich bald den handgreif¬
lichen Beweis über die Richtigkeit der verschiedenen poli¬
tischen Anschauungen beigebracht . Wahrscheinlich wirds
bis zum Wahltag noch interessant werden . Im allgemeinen
Zeigt die Nachwahl regeS Interests ; die Versammlungen
lind durchweg gut besucht ; es ist für uns kein Schaden , daß
die Leute zu uns kommen . Was die Gegner zu erwähnen
"vergessen" ( I) , holen wir gründlich nach.

Die Aaftlrechtt-lnterpellalion
im Reichstag.

(86. Sitzungh
Berlin, SS . Jan .

Das ReichSkagSgedäude ist von «Len Teile « Z»n dichten
dichutzmannfchaften umstellt. Menschenansammlungen finden
^ber nicht statt . Der Sitzungssaal und die Tribünen sind stark
besetzt. In der Hofloge sieht man den Generaladjutanten von
Höhnte. Am BundeSratStisch sitzt der Reichskanzler Fürst Bülow,
b«r Staatssekretär v . Bethmann -Hollweg und der Staatssekretär
b- Schön. Der Reichstag ist gut besetzt . Auf der Tagesordnung
lieht die Verhandlung der sozialdemokratischen

WahlrechtSinterpeSatiO»,
bie folgenden Wortlaut hat :

1 . Au» welchen Gründen hat der Reichskanzler in der
Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses am 10. Januar
die llebertragung des Reichstagswahlrechts auf einen Bundes¬
staat als den : Staatswohl nicht entsprechend bezeichnet , und 2.
billigt eL der Reichskanzler, daß au» Anlaß der am 13. Januar

in Berlin zur Propaganda dieses Reichstagswahlrechts einve -
rufenen sozialdemokratischen Volksversammlungen zum Zwecke
etwaiger Angriffe Militär in den Kasernen konsigniert war ?

Nach Eröffnung der Sitzung fragt der Präsident den Reichs¬
kanzler, ob er die Interpellation beantworten will .

Die Erklärung des Reichskanzlers.

Reichskanzler Fürst Bülow : Ich habe folgendes zu erklären !
Zu Punkt 1 der Interpellation habe ich keine Veranlassung , auf
die Verhandlungen über die Stellung der Regierung zum Land¬
tagswahlrecht Preußens einzugehen, da dieser Gegenstand eine
der Zuständigkeit der gesetzgebenden Organe Preußens gehörende
innere Angelegenheit des preußischen Staates darstellt. (Leb¬
haftes Sehr richtig ! rechts. Widerspruch links. ) Zu Punkt 2
der Interpellation : Auf Grund landesrechtlicher Befugnisse sind
von der Berliner Polizei am 12 . Januar jene Maßregeln er¬
griffen worden, welche erforderlich waren , um Ausschreitungen
auf der Straße abzuwchren . Insoweit Truppenteile in den
Kasernen zusammengezogen worden sind , ist die Ausübung der
militärischen Kommandogewalt geschehen , um jeder Anforderung
zum Schutze der gesetzlichen Ordnung ohne Verzug genügen gu
können . (Lebhaftes Bravo rechts, Widerspruch links. ) Ich muß
hiernach die Beantwortung der Interpellation ablehnen. Ich
habe ferner zu erklären : Gestern ist eS zu neuen Zusammen-
stötzen zwischen einer demonstrierenden Menge und der Polizei
gekommen . Es mußte dabei wieder von der Waffe Gebrauch
gemacht werden. (Lebhafte Pfui -Rufe links, in denen die letz¬
ten Worte des Reichskanzlers verloren gehen. ) Gegenüber
diesen Vorgängen habe ich das Bedürfnis , von dieser Stelle aus ,
unabhängig von der vorliegenden Interpellation , als Reichskanz¬
ler ein Wort ernster Mahnung in das Land hinauszusenden .
(Lebhafter Bravo rechts. ) Tie Politik ist auf die Straße ge¬
tragen worden. Die Parteien bedürfen aber nicht der Straßen ,
tumulte , um ihre Stimmen vernehmen zu laffen. (Lebhaftes
Sehr richtig! rechts.) Die Straße gehört dem freien Verkehr
(Lebhafte Zustimmung rechts) nach dem Gesetz der öffentlichen
Ordnung . Dieses Gesetz als das feine anzusehen und zu achten ,
ist jeder Bürger verpflichtet. (Lebhaftes Sehr richtig ! ) Und
dem Gesetz Achtung zu verschaffen und wenn es sein muß , zu
erzwingen, diese Befugnis ist die Pflicht der Behörde. Jeder
Versuch , die öffentliche Ordnung zu stören, muß und wird so
geregelt werden. (Lebhaftes Bravo ! rechts, Widerspruch links. )
Wir werden nicht dulden , daß Agitatoren die Herrschaft über die
Straße in Anspruch nehmen. ES war ein verhängnisvoller Irr¬
tum , zu glauben , daß Demonstrationen einer irregeleiteten Klasie
(Lebhaftes Bravo ! rechts , Widerspruch links) einer pflichterfüllen,
den Regierung irgend etwas abtrotzen könnten. (Lebhaftes
Bravo ! rechts. ) Das wird in Deutschland nie und nirgend? der
Fall sein . ( Erneutes Bravo ! rechts. ) Ich habe die Zuversicht ,
daß sämtliche bürgerlichen Parteien einmütig sein werde« in der
Verurteilung und Zurückweisung dieses bisherigen Unfugs. (Leb¬
hafte Zustimmung rechts. ) Die sozialdemokratische Partei hat
mit ihren Demonstrationen vom 12. Januar eine abschüssige
Bahn beschritten. (Lebhafte Zustimmung rechts. ) Ich warne
Sie , diese Bahn weiter zu verfolgen (Lebhafte Zustimmung
rechts . ) und richte namentlich an die Arbeiterbevölkerung die
ernste und aus einem wohlmeinenden Herzen kommenden Mah.
nung , (Lebhafte Zustimmung rechts, Lachen bei den Sozialdemo¬
kraten) jawohl» ich habe ein sehr warmes Herz für die Arbeiter-
bovölkerung . Also ich richte die ernste Mahnung an sie , sich nicht
vom Wege des Gesetzes und der Ordnung abbringen zu lasten
und nicht ■für Parteifanatiker und Hetzer die eigene Haut zu
Markte zu* tragen . (Lebhaft wiederholtes Bravo ! rechts, Wider-
fpruch links. ) Die Verantwortung für die Folgen würde nicht
die Regierung , würden nicht die Bürger zu tragen haben, son¬
dern die Anstifter und Verführer . (Lebhaftes Bravo ! rechts,
Widerspruch links.)

Gegen die Stimmen der Rechten, des Zentrums und der
Nationalliberalen beschließt das Haus die Besprechung der

Interpellation . Der Reichskanzler mit den Staatssekretären und
Kommistaren verläßt den Saal . Es herrscht zunächst große
Unruhe.

Nach einer Erklärung des Reichskanzlers ergreift
Abg . Fischer (Soz .)

das Wort. Er erinnert an den Artikel der „Kreuzzeitung"
, die

der Beantwortung der Jntervellation dis Wort geredet hat.
Vielleicht bat man es diesem Artikel zu danken , daß der ReickiS -
'anzler wenigstens selber erschienen und keine Erklärung verleben
hat. Die formelle Berechtigung zur Konsignierung deS Militärs
am 10. Januar bestand allerdings . Wir fragen aber , ob ein
berechtigter Anlaß dazu war . Es ist davor gewarnt worden
ES baben trotzdem Ankommlungen stattge 'unden. Ist das etwas
Schlimme» und Unberechtigtes ? Die Nervosität der Polizeibe¬
amten ist an allem schuld. Wie will man sonst den Angriff auf
daS HauS der Metallarbeiter gestern rechtfertigen ? Dort ist die
Polizei in da» Hau» eingedrungen und hat die Beamten, die
ihr HauSreckt wahren wollten, angegriffen. Die St atze gebärt
dem freien Verkehr. Schön ! Wer hat das in der Wasi !-
nacht voriges Jahr getan ? Hat nicht damals der Kaffer
ausdrücklich den Wunsch geäußert , er wolle mebr Volk sehen ?
Und da will der Reichskanzler hier Moral predigen ? lieber
das wohlmeinende Herz dieses Reichskanzlers weroen die
deutschen Arbeiter lachen . Zu dem Hohn noch die Heuchelei
zuzufügen , auf den Leim gehen die deutschen Arbeiter nicht
(Präsident Graf Stolberg erteilt dem Redner einen Ord¬
nungsruf . Wir baben unsere Interpellation gestellt au» Anlaß
der Erklärung de» Fürsten Bülow im prentzffchen Abgeordneten¬
hause . Er hat dort erklärt , daß die llebertragung des Reichs -
tagswahlrecht » auf Preußen dem „Staatswohl nicht «nffviiht " .
Das muß doch im höchsten Grade befremden. Bisher hätte man
e » für unmöglich gehalten , daß von dem ersten Beamten
des Reichs das Reichstagswahlrecht als dem
Staatswohl widersprechend bezeichnet wurde . Ha-
nicht geradeder NeichskanzlerdiePflicht, diese Einrichtung zu vertei¬
digen . statt fie herabmwürdigen » . damit auch den Reichstag Herabt
zuletzen ? Etne solche Erklärung muß doch die Folge, wenn nicht
den Zweck haben, daß alle Gegner des ReichstagSwahlreibtS
diesem ihre Feindschaft öffentlich betätigen . Hat nicht Gras
Mirbach schon im Herrenhau » direkt zum BerfastungSbruch auf¬
gefordert, indem er die Fürsten aufforderte, unverzüglich den
Reichstag auf Grund eine» neuen Wahtge etze» einzuberuien?
Hat »r nicht gesagt , man müsse den nordischen Knoten durch-
hauen ? Sehnliche Aeußerungen sind in den „ Hamburger Nach¬
richten " laut geworden, ohne daß ein Staatsanwalt daraus einen
Anlaß genommen bä te . eine Anllage wegen Hochverral» einzu¬
leiten . Auch Fürst Bismarck bat , wie Fürst Hohenlobe berichtet ,
ähnliche StaatSstreichabsichten gehabt Aber der Kaffer wollte
seine Regierung nicht dainit anfangnn , seine Untertanen totzu¬
schießen. Tie Richtigkeit dieser Tatsache ist bestritten worden,
ober sie steht fest und wird u . a. von Prof . Delbrück bestätigt.
Sie stimmt auch zu manchen Aeußerungen, welche Fürst B smarck
über die Gefährlichkeit de» allgemeinen St mm : echt » gele entlich
gemacht hat . Namentlich hat auch Miguel an die Beseitigung
deS allgemeinen Wahlrechts gedacht , um der Herrschaft des Zen¬

trums zu ent .-ehen . Sollten wir unter diesen Umständen nicht
auch da ) Recht haben, zu verlangen daß der Reichskanzler seine
Ansicht von der Sta stsfeindlichkeit des allgemeinen Wahlrechts
begründe? WaS ist überhaupt Staatswohl ? Die Konservativen
verstehen darunter die politische und wirischaflliche Herrschaft,
der Junker , ( - achen. ) Abe im Kampfe gege , di . se . der eigentlich
d,e historische Aufgabe deS liberalen Bürgertums wäre, hat dieses
die Arbeiter im Gliche gelassen . Durch die Erklärung des
Reichs . auzlerS im Landtage ist ein Gegen atz zwischen
Nord und Tiid geschaffen . Ich möchte einmal wissen ,
was - die Vertreter der süddeutichen Bundesstaaten zu
dieser Erklärung gesagt haben . Sie ist eine Dis - ;
kreditiernng der süddeutschen StaatSeinrtchtungc «.
Alle n der Geldbeutel dominiert in Preußen . Um das Wahlrecht,
noch schlechter zu machen , wie eS schon ist, hat man noch eine
Wahlkreiseinteilung zu Gunsten der Agrarier . DaS jetzige
preußische plutokratiicbe Wahlrecht bringt eS mit sich, daß
Minister in der dritten Klasse wäbls » müssen, während der
Bordellwirt in Altona zur ersten Klaffe gehört. Ein solches
Wahlrecht sucht d r Reichskanzler zu verteidigen und da» läßt
einen Schluß auf seine Gesinnung zu. Bon Liberalismus ist
bei ihm nicht eine Spur zn merken . Sogar gegen die ge¬
heime Wahl wendet nch der Reichskanzler der „ liberalen Aera".
Ale weit zurück ist doch »och Preußen ! Selbst da - von klein¬
lichem Polizeigeist regierte Sachse h t die geheime Wahl. Gegen
das geheime Wahlrecht wendet sich ein Reichskanzler, der noch
vor einige» Jahren bei der Einführung der Wahlzellen das ge¬
heime Wahlrecht lobte. «Hört ! hört !) Auch die Konservativen
halten fest an dielen , DreiklaffenwabUecht mit öffentlicher Ab¬
stimmung . Bei unterer Ve tretung dsr geh imen Wahl beruken
wir un » auf den Thronfolger von Bauern , der erklärt hat . die
geheime Wahl sei der Schutz der Schwachen gegen die Starken .
Bei der öffentlichen Wahl gäbe eS gelviffenlose Menschen genug,
die Untergebene zwängen, anders zu wählen , als diese wällen
möchten (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Diese Auf¬
fassung steht doch in krossem Wider' pruch zu der Auffassung der
Junker und de» deutschen Reichskanzlers . Der künftige König
von Bauern hat erklärt, daß wir uns glücklich schätzen könnten ,
im Reich ein Wahlshstem zu besitzen, das den Interessen unsere »
Volke» entsprich- und den Frieden schaffe. (Hrt ! hört ! bei den
Sozialdemokraten ) Vergleiche man damit die Erklärung des
Reichskanzlers! Niemals hat ein Reichskanzler eS gewagt,
unS vor aller Welt einen Gegensatz zwischen Süd und
Nord zn konstruieren und die Junkerpolitik zu ver¬
teidigen. (Lebhafte Zustimmung link» . ) DaS beweist doch ,
daß der Reichskanzler selbst storlkonservativ ist, durch und
durch. (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) Fürst Bülow
ist nur der Vertrauensmann der Agrarier und er hat sich
dafür auch einen agrarische» Leichenstein gewünscht . Wenn die
Freisinnigen und süddeutschen Demokraten jetzt immer noch
von diesem Reichskanzler und seiner liberalen Verwal¬
tung entzückt sind» dann mögen sie e» sein . Sie werden aber
die Antlvort von ihren Wählern bekommen . In kann eS nicht
verstehen , wie der Abg . Fischbeck bei der Erklärung Bülow» noch
sagen kann , die Haltung der Negierung sei „ erfreulich " . Das
erinnert mich an eine Anekdote in einem süddeutschen Blatt .
Dort wird geschildert , wie Mose » noch Hause kommt und hoch¬
erfreut erklärt , der König habe mit ihm gesprochen . Als sein
Va er fragt , waS denn der König gesagt h . be , antwortete
Mose» : Er sagte, geh ' weg. Du dreckiger Judeniungel (Minuten¬
langes Gelächter.) Die Nationalliberalen möchte ich bei ihrer
Haltung an ein Wort ihres verstorbenen Führer » Bennigsen er¬
innern . Bennigsen hat erklärt , daß das gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht mit dem deutschen Kaisertum an einem Tage
geboren sei , und daß dieses Wahlrecht die Grundlage und die
Rechtsverpflichtung bilde. Wer an diesem Wahlrecht rüttele , der
gefährde den ganzen Bau de» Reichns. Selten hat aber eine
Partei schwächer gezeigt , als die Freisinnigen am
10 . Jannar . Die Freisinnigen haben ja nicht einmal die
Entschuldigung zu ihrer Haltung , daß fie von der Bülowschen
Erklärung überrascht gewesen seien ; sie haben ja die Erllärung
bereit» am Adens vorher gekannt (Hört ! hört I bei den Sozial¬
demokraten ) Di« Freisinnigen werden die Antlvort bei ihren
Wählern schon finden , und wenn die Freisinnigen nicht eine
Aenderung ihrer Haltung onnehmen, dann hören sie auf. eine
Partei zu sein . Das Zentrum rühmt sich immer seiner Freund¬
schaft für da » Reich- tagSwahlrecht, aber was tut denn daS

entrum, um dieses Wahlrecht in Preußen einzuführen ? Wo
sind denn Ihre Versammlungen , wo bleibt Ihre Agitation ?
Es ist die Pflicht de» Zentrums , dem bestehenden Zustand mit
allen Mitteln ein Ende zu machen und dem Volke zu geben,
was es nötig hat. Damit bin ich mit dem ersten Teil meiner
Begründung zu Ende. (Lachen und Heiterkeit .)

Ter Redner wendet sich sodann zu dem zweiten Teil der
Interpellation , in dem da« Zuziehen von Militär am
12. Januar verur eilt wird . Au» ivelchem Grunde ist denn
die Konsigniernng erfolgt ? Nach dem Worte de» Reichskanzler»
zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit . Wo war enn
cie Ruhe und Stelle: heit am Io. uud 12 . Januar gefährdet ?
Alle» war ruhig und still . Die auf der Rechten mögen es nicht
gern gesehen haben, wie die Masse durch die Straßen zog, um
in die Beefammlungen zu gehen.
Die Klassen, die von dem Wahlrecht ausgeschloffen
sind» haben gar kein anderes Mit .el, als Demonstra¬

tionen , um ihr Recht zu erreichen.
Selbst der Abg . Naumann hat gesagt, daß den entrechtete »

Massen kaum etwa» andere» ü rig bleibe , als zu solckien Mit¬
teln z » grei en, und hat darauf hingeivleien, daß in allen Staa¬
ten solche Folgen eingerelen sind , wenn man dem Volke sein
Recht vorenthielt . lHört ! hört ! b . d . soz . ) Die Arbeiter haben
am 10. und 12. Januar nichts anderes getan , als die

deutschnatioualeu Handlungsgehilfe » während der
Wah na .fft.

Diese durften bi» zum kaiserlichen Schloß ziehen. Den Arbei¬
tern ivehrt man das . Warum darf der Arbei er nicht dem Kai¬
ser sagen , um» er will. Wir haben am 12 Januar Hu terttau -
sende im ganzen Land versammelt , un, gegen das preußische
Wahlrecht zu demoustrieren Wenn dann diese Massen ruh g,
o . ne Waffe » auf die Straße zogen, wer ist dadurch gefährdet?
Würde das Militär auch zugczogen werden , wenn
die Anhänger des Dreiklassenwahlrechts demonstriertenl
Ich glaube nicht . Do » Vorgeben der Polizei , durch welche erst
die Ruhe gestört nurde , zeigt, daß zioeierlei Recht in Deutsch¬
land besteht . Nirgends in die Ruhe gestört worden, bevor nicht
die Polizei mit dem Säbel dazwischen schlug. (Sehr richtig b . d.
Sozialdem . ) Es ist ein Armutszeugnis der preußi che > Regie-
run , daß sie am 12. Januar nichts nnderes wußte, als die
Beeliner Polizei zu ihrem Vorgehen zu zwingen. Der Chef
der Berliner polilischen lizei hat im Jahre 1006, am Tage
vor den Massenversammlungen, gesagt, daß er nicht an AnS-
ichicitungen glauve, und wenn e» zu solchen kommen würde,
dann seien eS nicht die Sozialdemokraten . Ein Hanpimann vom
Eiienbahnregiment bat erklärt , als er seine Soldaten darauf auf-
merstam mochte, daß sie unter Umständen marswieren müßten,
daß sie nicht glauben sollten , die Exzedenten seien Sozialdemo¬
kraten . Der Kaffer selbst hat am 26 . Januar lvOlj der Schutz¬
mannschaft gedankt für ihren Takt und maßvolle» Verhalten.
Wir schließen un» diesem Dank an und danken der Pol zei dafür,
daß sie damal» von den Straße » fernblieb und die Versamm¬
lungsbesucher ruhig ihres Weges gehen ließ Diesmal ist r»
ander- . Da wird gedankt für das schneidige Vorgehen. So gut,
wie die Antisemiten am 25. Jan . „Die Wacht am Sitze n " singen
konnten , so gut konnten die Arbeiter bei ihrer Demonstratio«
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Sette 4. Donnerstag » den 23 . Januar 1908 . Sette 4. Zdie Marseillaise sinken , obne daß deshalb daS Militär in den
Kasernen kvnsigniert zu werden brauchte , und wenn neulich
ein oder zwei Schüsse gefallen lind, so baden wir alle Veran¬
lassung , zu fragen , wer hat ein Interesse daran ? Die
Sozialdemokratie jedenfalls nicht. Aber das System der Lock¬
spitzel hat in der Vergangenheit der preußichen Polr -.ei eine
zu große Nolle gespielt , als daß man nicht mißtrauisch sei »
iollte Ich möchte nach allem , was wir von der Berliner
politischen Polizei nisten , fragen : Ist der politischen Polizei io
etwas zuzutraue » ? (Zurufe recht« : Nein !) Ueb . rall im Lande
sind die Demonstrationen friedlich verlaufen . So gut wie mir
am 12. Januar Domonstration gemacht haben , werden wir zu
« ns passend erscheinender Zeit wiederum Demonstration
für daS allgemeine » gleiche und direkte Wahlrecht ver¬
anstalten . llrberall , in England , Belgien , Frankreich finden
solche politische Temonstraiionen statt . Das mutz auch bei uns
möglich sein und wir wollen daS Risiko , solch » friedliche Demo «
stralionen zu veranstalten , auf unS nehmen Mit Entrüstung hat
der österreichische Ministerpräsident Frbr . v . Gautsch es abgelehnt ,
auf friedlich « Demonst anten zu schienen. DaS ist vor rin gen
Jahren i» Rußland geschehen, als friedliche Demonstranten unter
Führung eines Priesters zum garen zogen . Die Arbeiter
brauchen das allgemeine Wahlrecht . Es ist ihr Lebens
interesse . Mit welchem Recht verweigert der Reichskanzler den
von ihm selbst als die intelligentesten Arbeiter bezeichneten
deutschen Arbeitern eine solch« politische Forderung ? Redner
zitiert die Worte , mit denen der österreichische Ministerpräsident
für die Gewährung de« allgemeinen Stimmrechts eingetreten ist.
An das Ende der Betrachtung möchte iü die Frage stellen : WaS
muß das Ausland von den innerpolitischen Vorgängen bei unS
denken, wenn man durch Konsignierung des Militärs den Einl
druck erweckt, als ob wir vor dem Ausbruch einer Revolution
stünden . Ein erfolgreicher Krieg ist heute nicht mehr denkbar ,
ohne daß die Negierung di« Massen des Volke» hinter sich bat .
Deshalb ist es absolut notwendig , dem Volk« das allgemein «
grheiuie Wahlrecht zu gewähren .

Präsident Graf Ltolberg ruft nach Einsicht in den steno«
graphischen Bericht der Rede de« Abg . Fischer diesen nachträglich
z« r Ordnung , weil er i,n Ansang seiner Rede der Polizei
Infamie vorgeivorfen hatten .

Abg. Kreth ( kons. ) erklärt , seine Partei lehne eS ab , auf die
preußische WahlrcchtSfrage hier einzugehen . D . e Interpellant
ten hätten gar nicht daS Recht , den Reichskanzler hier wegen
seiner Erklärung im Abgeordnetenhause zur Verantwortung zu
ziehen . Der Interpellant habe auf die Demonstration der
Handlungsgehilfen hingcwiesen am 2b . Januar und IS . Febr .
v. IS . Er übersehe da de« Unterschied der Gesinnung . ( Lebh
Rufe links : Run also , hört , hört ! ) Ja . bei Ihnen handelt e »
sich darum , ein Recht auf dir Straße zu erzwingen , damals
dagegen handelte eS sich um Ovationen und diese werden wohl
niemanden in der Nachtruhe gestört haben . Unter Beifall und
Heiterkeit hält Redner dann den Führern vor , ..natürlich denen
außerhalb des HauseS "

(stürmische Heiterkeit ) , wie sie bei sol¬
chen gefährlichen Anläffen ihre schätzbare dogmatische Kraft mit
dem Mut der Vorsicht fernhielten . (Widerspruch links . ) Eine
Ausnahme habe Genosse Ledcbour gebildet an der . einsamen
Papel ". (Stürmische Heiterkeit . ) Wenn man Weiber und Kin¬
der vorausschickte (stürmische Unruhen bei den Sozialdemokr . ) ,
Rufe : Gemeinheit , Polizei -Kuli , herunter von der Tribüne ) .
Vergebliches Einschreiten de» Vizepräsidenten Kämpf mit der
Glocke, der Lärm dauert minutenlang . Endlich schließt Redner
damit , er habe dar Vertrauen , daß , wenn die Demonstrationen
fortdauern sollten , die preußischen Behörden unbeirrt Vorgehen
würden . (Lebhafter Beifall rechts .)

Abg . Graf Hompesch (Zentr . ) verliest eine kurz « Erklärung
des Inhalt « : In einem Staatswesen , in dem allgemeine Schul
Pflicht , allgemeine Wehrpflicht , allgemein « Steuerpflicht herrsche ,
müsse eS wie ein Widerspruch erscheinen , wenn einzelne Teile
der Bevölkerung durch daS Wahlsystem von der Vertretung ihrer
Rechte und Interessen ausgeschlossen sind . Dieser Widerspruch
muß um so peinlicher wirken , je länger er aufrecht erhalten wird
Das Zentrum erachtet daher die Ausdehnung des Reichstags -
Wahlrechts auf Preußen als Notwendigkeit . (Beifall im Zen -
trum und links . )

Abg . Baffrrmann (natl .) erklärt , im Reiche halte feine
Partei an dem bestehenden Wahlrechte fest. WaS dir vorliegende
Interpellation anlange , so sei seine Fraktion der Meinung ,
daß der Gegenstand derselben , daS preußische Wahlrecht , Landes ,
fache sei. Deshalb lehne sie eS ab . in die einschlägigen Erwä
gungen ihrer Freunde im preußischen Landtage hineinzureden .
Daß Demonstrationen die Reform des preußischen Wahlrechts
fördern , da » könne man doch wohl nicht glauben . Daß in diesem
Falle die Demonstrationen planmäßig organisiert wurden , sei
zweifellos und da hätte die Polizei unverantwortlich gehandelt ,
wenn sie nicht ebenfalls planmäßig vorgcgangen wäre , um ein
Eindringen so großer Massen in die innere Stadt zu verhüten .
Auch die Konsignierung der Truppen könnte nur dir Billigung
seiner Freunde finden und er hoffe , daß auch in Zukunft bei uns
alles geschehen werde , um die Ordnung ausrecht zu erhalten .
(Lebhafter Beifall .)

Abg . Träger ( frs . Bp .) erklärt , der bei der WahlrechtSdebattc
im preußischen Abgeordnetenhaus von ihm vertretene Stand¬
punkt sei auch mit vollem Grunde von allen seinen Freunden ge¬
teilt worden . Der Interpellant Fischer habe daS mit Unrecht
bezweifelt . Seine Freund « ständen auf dem Standpunkt , daß
daS gleiche, geheime , direkte Wahlrecht da» richtigste Wahlrecht
sei, nach wie vor . auch jetzt . Das gegenwärtige preußische Wahl -
recht habe und zeitige Mängel , die jeder Beschreibung spotten .
Das Reich habe große » Interesse an einem vernünftigen , moder¬
nen und auf Gerechtigkeit basierenden Wahlrecht in den Einzel¬
staaten . Dir Erklärung de» Reichskauzlrr » am 10. Januar sei
jedenfalls hinter allen seine « Hafsnungen und denen seiner
Freunde « eit zurückgeblieben . Redner verbreitet sich weiter über
das Erfordernis der geheimen Wahl . Befremdlich sei e», wenn
der höchste Reichsbeamte , derselbe Mann , der mit dem Reich».
Wahlrecht doch sehr zufrieden sein könnte , behauptet habe , daß
dieses Reichswahlrecht dem Staatswohl widerspreche . Sie , nach
links , wollen doch für ein besseres Wahlrecht Anhänger werben ,
aber mit der Art Ihrer Demonstration werben Sie nicht , son¬
dern verscheuchen Sie Anhänger . Ich hoffe und wünsche , daß
auch die preußische Regierung bald zu der Ueberzeugung kommen
möge , daß die Gewährung de» Reichswahlrechts auch für Preu¬
ßen nicht ein Schaden , sondern ein Nutzen sein wird . (Beifall .)

Erbprinz Hohenlohe - Langenburg (Hosp . d. Rp . ) erklärt , eS
entspringe dem föderativen Charakter deS Reiches , daß die ver¬
schiedenen Einzelstaaten verschiedene Wahlrechte haben . Mit
seinen Freunden meine er , eS sei nicht abzuertennen , daß daS
Reich auf wichtige Rechte der Einzelstaaten einen Einfluß auS -
üben werde . Eine solche Beeinflussung würde nicht vcrfassungS -
gemäß sein . Die Straßendemonstrationen verurteilt Redner .
Der Polizei sei man größten Dank schuldig , ebenso der Regie¬
rung dafür , daß sie rechtzeitig für Konsignierung des Militär ?
gesorgt habe . ( Wiederholter Beifall rechts .)

Abg . Kölle ( Wirtsch . Bg .) : Nach unserer Meinung verstößt die

Interpellation gegen die Reichöverfassung und ist daher nur ge¬
eignet , das Ansehen deS Reichstags zu schädigen . ( Zustimmung
rechts und Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Wir sind der
Meinung , daß wir uns nicht in die Angelegenheiten des preuhi -
schen Bundesstaates einmischen dürfen ( Lacken bei den Sozial¬
demokraten ) , und als Mitglied des preußischen Landtages er¬
kläre ich, daß ich mir ein solches Einmischen verbitte . ( Lachen
bei den Sozialdemokraten , das sich zu allgemeiner Heiterkeit stei¬
gert , als der Redner , der immer nur stockend gesprochen hat ,
offenbar nicht weiter kann und sein Manuskript hervorholt . ES
werden einige Rufe : lauter ! gehört und der Präsident sucht
durch Klingeln vergeblich die Ruhe wiederherzustellen . AIS der
Redner nun Miene macht , die Fortsetzung seiner Rede abzulesen ,
ruft der Präsident ihm einige Worte zu , worauf der Redner unter
Hohnlachen der Sozialdemokraten die Tribüne verläßt und
schwankenden Schrittes sich auf seinen Platz begibt . )

Abg . Schräder ( Freis . Bg . . schwer verständlich ) : Ich halte
die Frage nicht für so schwierig wie der Vorredner , sodah er
daraufhin verwirrt wurde . (Zuruf aus der Wirtsch . Vereinigung :
Es ist ihm übel geworden , Sie sollten sich schämen ! ) Ich glaube ,
d̂aß hier im Reichstage zum Ausdruck kommen muß , daß das
preußische Wahlrecht nicht mehr den bestehenden Berhältnisien
entspricht . ( Sehr richtig ! links . ) Das jetzige preußische Wahl¬
recht macht den größten Teil deS preußischen Volkse geradezu
rechtlos . Die Verhältnisse in Preußen entsprechen auch nicht
dem Interesse deS Reiches und darum haben wir ein Interesse
daran , daß in Preußen die Verhältnisse anders werden . Ferner
haben wir auch ein Interesse daran , daß in dem Reichskanzler
nicht zwei Seelen wohnen . Auch die Konservativen sollen zu der
Einsicht kommen , daß diese Zustände auf die Dauer nicht aufrecht
erhalten werden können . Jetzt können sie eS noch freiwillig
geben , während dann schließlich der Augenblick kommt , wo es
ihnen genommen wird . Es kann die Zeit kommen , wo der
preußische Staat das Bedürfnis hat , seine Bürger eng aneinander
zu schließen und dann wird er die Minderbemittelten als Gleich¬
berechtigte anerkennen müssen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Ich
meine , der Reichskanzler sollte doch einmal genau prüfen , ob er
nicht eine Wendung in seiner jetzigen Anschauung herbeiführen
soll . Die Demonstration der Sozialdemokraten kann ich nicht
billigen , damit werden Sie ( zu , den Sozialdemokraten ) , wie die
Dinge jetzt liegen , nichts erreichen . Ich schließe mich daher auch
der Meinung an , von solchen Demonstrationen zu lassen . Wir
wünschen , daß daS preußische Wahlrecht geändert wird , vielleicht
nicht ganz im Sinne des Reichstagswahlrechts , aber doch in der
Richtung deS Reichstagswahlrechts . Zu diesem Zwecke werden
die Parteien , die eine solche Aenderung wollen , eine Agitation
einleiten und wir hoffen , daß die Agitation von Erfolg be¬
gleitet sein wird . Wir werden jedenfalls nicht davon ablassen ,
das Reichstagswahlrecht zu fordern . ( Lebhafter Beifall links . )

Zur Geschäftsordnung bemerkt Abg . Liebermann v. Sonnrn -
brrg , daß der Abg . Kölle an einem Herzleiden erkrankt ist. Abg.
Schradrr erklärt darauf , daß er seinen Scherz gegenüber dem
Abg. Kölle zurücknehme .

Abg . v. Payer ( D . Vpt .) : Ich wünsche dem Abg . Kölle recht
baldige Gesundung . ( Beifall rechts . ) Dir süddeutsche Bevölke¬
rung ist durch die Erklärung de» Reichskanzler « in eine autzer -
» rdentliche Erregung geraten . Gemäßigte Liberale find dadurch
in den Zustand direkter Empörung versetzt . ( Hört ! hört ! ) Man
hat da» allgemeine , gleiche und direkte Wahlrecht lieb gewonnen ,
und wir haben auch die besten Erfahrungen mit ihm gemacht .
Daher ist e » begreiflich , daß sich eine Entrüstung in Süddeutsch ,
land breit macht über die despektierliche Kritik an diesem Reichs ,
tagswahlrecht . Eine solche Despektierlichkeit liegt in der Behaup¬
tung , daß die Uebertragung deS ReichStagSwahlrcchtS für Preußen
nicht dem StaatSwohle entspricht . Wir haben dieses Wahlrecht .
Sind wir denn nicht auch im Interesse de» Staatswohles tätig
oder hält man uns nicht für fähig , daS zu erkennen , was der
Preuße erkennt . So hätte der Reichskanzler und die preußische
Regierung nicht reden sollen . ( Sehr richtig ! links .) So hätte
er nicht reden sollen , weil in seinen Worten ein Verdikt über
daS ReichstagSwahlrecht liegt . ( Sehr richtig ! ) Dar geheime
Wahlrecht wird al » ein Stück politischer Moral bei un » in Süd -
dcutschlaud betrachtet . ( Lebhafte Zustimmung . ) Daß sich der
Reichskanzler gegen daS geheime Wahlrecht ausspricht , hat in
Süddeutschland gewirkt wie ein Schlag ins Gesicht und hat das
Gefühl auSgelöst , daß in Preußen Rückständigkeit herrsche . ( Leb.
hafte Zustimmung links . ) AIS Württemberger bin ich nicht an
der Gestaltung des preußischen Wahlrechts interessiert , wohl
aber als Deutscher . ( Sehr richtig ! links . ) Es ist nicht dasselbe
ob eS sich bei der Einführung eines Wahlrechts um Preußen
oder einen kleinen Staat handelt . Die kleinen Staaten haben
so wenig Einfluß , daß man sie anders betrachten muß , als das
mächtige Preußen . ( Zustimmung links . ) Man muß doch auch
bedenken , daß der Reichskanzler gleichzeitig preußischer Minister¬
präsident ist und wir haben oft schon bemerkt , wie unange¬
nehm der preußische Ministerpräsident auf den preußischen
Reichskanzler abgefärbt hat . Tie preußisch « Regierung leitet
außerdem die Geschäfte des Reiche » und ist im BundeSrat der
Alleinherrscher . ( Sehr richtig ! links . ) Sie bringt die Vor -
lagen im BundeSrat ein oder wenn sie eS nicht tut , drückt sie
ihnen ihren Stempel auf . Wir wollen uns nicht mutwillig in
preußische Angelegenheiten einmischen ; wir respektieren daS
Selbständigkeitsgefühl de» größten deutschen Bundesstaate », wenn
e» uns auch oft recht unangenehm wird . Aber wenn e» un »
brennt , dann blasen wir . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir wollen
garnicht mitbestimmen , welches Wahlrecht in Preußen eingeführt
werden soll . Wir erheben aber dagegen Einspruch , daß man unS
den Mund verbieten will , in Dingen mitzureden , die eine Schädi¬
gung der sämtlichen kleineren Einzelstaaten herbeiführen . Wir
Süddeutsche « haben rin Interesse doran , daß da » preußische
Wahlrecht so abgrändert wird , daß einigermaßen eine Gleich¬
mäßigkeit unter den Einzelstaaten herbetgeführt wird . Die Er -
klärung der Regierung hat da » eine Gute gebracht , daß nämlich
die Situation klar beleuchtet wird . Hätte Bülow eine ver¬
tröstende Erklärung abgegeben , so hätten die preußischen Bürger
sich wieder einmal beruhigen lassen und hätten die Gelegen ,
heit wieder einmal verpaßt . (Sehr richtig ! links . ) Wir meinen ,
daß die preußischen Bürger an und für sich schon zu spät aufge .
wacht sind und daß eS höchste Zeit ist, endlich einmal Ernst zu
machen. Wir werden versuchen , daS allgemeine Wahlrecht auch
in Preußen zu erringen und haben dazu einen Ausschuß gebildet .
Ich muß eS entschieden zurückweisen , wenn die Prsonen diese»
Ausschusses von der sozialdemokratischen Presse verunglimpft
werden . ( Lebhafte Zustimmung . ) Die Demonstrationen muß
man mißbilligen , weil dadurch die besonenen Leute abgeschreckt
werden . ( Lebh . Zust . ) Die Straßendemonstrationen hat man viel¬
leicht von beiden Seiten zu einseitig betrachtet . Wo Exzesse vorge¬
kommen sind , müssen beide Seiten die Verantwortung tragen .
Bei unseren Verhältnissen ist die Straßendemonstration nicht

daS rechte Mittel . Die Sozialdemokraten können in Berlin
Anschauungen genügend zum Ausdruck bringen . Wer derart !
Dinge arrangiert , der übernimmt eine ungeheure Berantwo
lichkeit gegenüber dem Gemeinwesen . (Lebhafte Zustimmung
Man soll nicht mit dem Feuer spielen . (Sehr richtig ! linst
Dann braucht man sich auch nicht über vorbeugende Maßre
zu beklagen . Bei der Erklärung im preußischen Abgeordneh
haus hatte Bülow einen bösen Tag . Der Reichskanzler hat
Witz keinen Wechsel auf die Einführung deS ReichstagSwahlrech
in Preußen ausgestellt , aber er hat doch durch seine allgemei,
Erklärung über die liberale Idee die Erwartung geschaffen,
er die geheime Wahl konzedieren würde . DaS war ein gr
Fehler . DaS Vertrauen , das er in letzter Zeit gewonnen
ist in das Gegenteil verkehrt worden . DaS Interesse an
Bülowschen Reichspolitik ist ein recht kleines gewesen . (Zufth
mung . ) Wir werden das , was wir aus dieser Erklärung
lernt haben , für uns bei jeder kommenden Entscheidung in
Wagschale legen . (Lebhafter Beifall links .)

Abg . Korfanty (Pole ) erklärt , daß dir Vorgänge bei betl
Polenvorlage seine Freunde nur bestärken können , da» Reiz
tagswahlrecht in Preußen einzuführen .

Abg . Zimmermann (Antis . ) erklärt , daß seine Freunde ausdem Boden des ReichStagswahlrechts ständen und eS auch fjjj .
Preußen forderten . Sodann verurteilt er scharf die Straße ^ '
demonstration der Sozialdemokraten .

Abg . Wetterle (Elsässer ) bedauert , daß die Sozialdemokrat ^dnrch die zweimaligen Straßendemonstr itionen einen lehr groß» >
taktischen Fehler gemacht hätten . Sodann fordert er «in« B «r>
fassungSreform in Elsaß -Lothringen .

Ein Vertagungsantrag wird darauf angenommen . P» ,
fönlich bemerkt

Abg . Ftschbeck ! Ich habe im preußischen Abgeordneten-
Hause nicht gesagt , daß ich die Erklärung des Fürsten Bülow er-
freulich fände , sondern ich habe nur gesagt , daß e» erfreuliq
sei , daß , wenn ich überhaupt etwas Erfreuliche « äußern wollke ,es die Tatsache sei. daß sich die Regierung endlich einmal mtt
der preußischen WablrecbtSfrage be ' chä ' tige . Feruer habe ich dem
Fürsten Bülow nicht den Donk für seine Erklärung ausgrsuroche».

Abg Fischer (Soz . ) bemerkt persönlich , er halte sein« Aus-
fübrungen aufrecht und stütze sich dabei auf den » Tag " . (Leb-
haste Ruse : Waschküche. »

Abg Fischberk : Wenn Sie solche Beschuldigungen gegenmich erheben und sich dabei nicht auf das amtliche Stenogram «
stützen, so handeln Sie im höchsten Maße fahrlässig . Wenn Sie
aber diese Beschuldigungen nicht zurücknehnien , nachdem ich Ihnen
die Stelle au « dem Stenogramm wörtlich hier vorgelesen habe,dann muß ich zu der Ueberzeugung kommen , daß Sie mit Ab¬
sicht die Unwahrheit sagen . (Lebhafter anhaltender Beifall .)

Ein Antrag de« Abg . Singer ( Soz . ), die heurige Debatte
foilzuseyen . wird abgelehnt . Donnerstag Scleckgeies und
dritte Lesung des Gesetzentwurfes betreffend die Majestät »»
beleidigungen

Schluß halb 7 Uhr .

Ueber das Bild vor dem Reichstage
meldet das Bureau Herold , anscheinend ganz im Stile der rechts¬
stehenden Presse : Der Polizeipräsident hat seine Maßnahme »
wirksam getroffen , um Zusammenrottungen und Szenen , ivie sie
sich vorgestern in der Näb « des Reich stagSgebäudeS abgespieS i. . . ' "

te^haben , während der Verhandlung über d -e WahlrechtS - Jnte >
, «Nation von vornherein unmöglich zu machen . In weitem Uw
kreise ist da « ReichstogSgebäude von Polizei zrruiert .
Schon um 8 Uhr wurden die Zufahrtsstraßen von « inzelneii
Posten und kleinen SchutzniannStrupps besetzt. Bon Stunde 0
Stunde rückten Verstärkungen an und besonder « an den Zugänge»
vom Tiergarten nach dem Königsplatz , von Moabit und von der
Friedrichstadt her nahmen stärkere Kommando berittener Schutz«
mannichast Stellung In der v. Stunde zog. von Moabit kom-
inend , « ine Rotte von etwa 20 halb » üchsigen Bursche » an de»
SchutzmannSposten vorbei , nach dem Königsplatz , leistete aber der
Ausiorderung , weiter zu gehen , Folge . Ter Verkehr wurde i«
keiner Weise behindert . Auch der Zugang zum Portal ö am
A.eichstagSufer , wo sich d . r Karteiischalter und die Wartehalle
für den Verkehr mit den Abgeordneten befindet , war für da»
anständig gekleidete Publikum frei Jedoch zeigte eine T .ffel vor
dem Portale an , daß lämtlicke Karren vergriffen sind. Di«
Karten -Konrrolle ist sehr streng .

Ebenso wie daS ReichstogSgebäude waren auch die Linden
und der Lchloßplatz Gegenstand der polizeilichen Fürsorge . Unter
den Linden war dir Pass ge frei . Irgendwie verdächtige Per¬
sonen wurden jedoch fortgesetzt mit größter Strenge zur .ickge-
iviesen. In der Umgebung des Schlosses waren ähnliche
Vorsichtsmaßregeln getroffen . Hier standen überall starke Poli¬
zeiaufgebote in den Nebenstraßen . Ter Straßenverkehr indeß
zeigte keine Veränderung gegen das gewohnte alltägliche Leben.
Wegen der t estrigen Zusammenrottung am Schiffbauer dämm sind
vier Personen im Aller von 18 bis 20 Jahren , zwe, Arbeiter,
ein Tischler und ein Packer als Rädelsführer , und weil sie vo»
dem Neubau am Echigbauerdamin Steine auf die Schutzleute
geworfen haben , wegen Aufruhrs dem Staatsanwalt vorgeführt
worden .

BadUebe Chronik.
öurlacb .

22 . Januar .
— Junge Garde . Infolge schlechten Besuchs der letzten

Versammlung mußte der Vortrag auSfallen . Jugendgenossen ,
das darf bei unS nicht einreißen ! Unter den säumigen Bersamm-
lungSbcsuchern find die Durlacher Genossen an erster Stelle.
Laut Beschluß der letzten Versammlung wird jeder verlesen , der
unentschuldigt fehlt . Darum auf . Genossen , zur Agitation für
die Versammlung , welch« am Freitag Abend im . Lamm " statt¬
findet I Da » Thema lautet : . Die uniformierte und schwarze
Polizei im Kampfe gegen die Jugendorganisation in Elsaß -Loth¬
ringen ." Referent Genosse H ü b e r .

vkfenburg.
22 . Januar .

— In Käfersberg bei Ortenberg ist heute Nacht das An¬
wesen de » Landwirts Karl Herp abgebrannt . Der Schwieger¬
sohn deS Besitzer », August Meidinger , wurde wegen Verdacht
der Brandstiftung verhaftet .

— Genickstarre . Der Musketier Heinrich Duß « an »
von der 3. Kompagnie de» hiesigen Infanterieregiment », geboren
in Annen (Hannover ) ist dem „ Ortenauer Boten " zufolge im
Lazarett an Genickstarre gestorben .

* GrStzingrn , 22 . Jan . Ein bedauerliche » Unglück
ereignete sich beim Holzfällen im hiesigen Gemeindcwald . TeM
Landwirt Jakob Kumm , einem schon bejahrten Manne , wur¬
den beide Beine abgedrückt . Derselbe wurde ins Krankenhaus
eingelirfert .

(Fortsetzlzng auf der 7 . Seite . )
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* Pforzheim , 22 . Jan . Ein 21 Jahr « alter Graveur , der

xie Kunstgewerbeschule besuchte, hat sich im Nebenraum eines
KodelliersaaleS erschaffen.

* Achern , 21 . Jan . In den Tagen vom 22 .— 25 . März d . I .

findet hier eine Geflügelausstellung statt . Dieselbe
-
ĵ vom Bad . Geflügelzüchterverband veranstaltet .

Pillingen , 22 . Jan . Arbeiterlos . Gestern wurde in
Steinbruch von Glotz hier der Italiener Valentin B « n e t t i

^ rschüttet und starb derselbe nach kurzer Zeit im Krankenhause.
— Heute wurde der Besitzer des Hotels und Pensions zum

,Ealdblick
"

, G i t s ch i e r . verhaftet , weil er gepfändete Fahr -
Hiß, heimlich nach Kreuzungen , Schweiz , verbrachte. In diesem
ßri wollte der Verhaftete heute eine neue Wirtschaft über»

Vergehen bezichtigt und zwar erscheint er mehrfach verdächtig,in Potsdam durch drei selbständige Handlungen Mißbrauch mit
seiner Dienstgewalt getrieben zu haben , und zwar 1904, indem
er einen seiner Burschen veranlatzte ,

ihm ei« Bein zu massieren ,
1906, indem er einen feiner Burschen wollüstig berührte und
weiter im Jahre 1906, indem er einen Untergebenen zu einer
mit Strafe bedrohten Handlung anhielt , nämlich zur Lüge einem
Vorgesetzten gegenüber . Zu diesen drei Punkten kommt noch
eine Anklage gegen den Grafen Lynar . Er erscheint weiter ver¬
dächtig, im Jahre 1903 seine Dienstgewalt an einem Burschen
zu Privatzwecken mißbraucht zu haben,

indem er ihn umarmte .
nehmen.

* Mannheim , 22 . Jan . Der schöne Willy , ein Hei -
ratSschwindler en gros . Vor dem Schwurgericht in
Mannheim begann vor 2 Tagen die Verhandlung gegen den
Generalagenten Willy Bruckner aus Niederlahnstein , zuletzt
wohnhaft in Ludwigshafen , wegen mehrfacher Verbrechen,
der versuchten und vollendeten Notzucht und wegen Entführung .

sind 132 Zeugen , meist Angehörige des schönen Geschlechtes,
erschienen. Die Oeffentlickikeit wurde unmittelbar nach Beginn
der Verhandlung ausgeschlossen . Diese Maßnahme wurde auch
auf die Anwälte und die Presse ausgedehnt . Für die Verband -
lang sind drei Tage in Aussicht genommen . Wir werden über
den AuSgang des ProzcffeS , der in Mannheim viel Aufsehen
fircgt , noch berichten.

Wie unS kurz vor RedaktionSschlutz ein Privattelegramm
au? Mannheim meldet , ist der Heiratsschwindler B r u ck n « r
«ani Schwurgericht

zu 9 Jahren Zuchthaus
unv 10 Jahren Ehrverlust wegen 10 Fällen vollendeter und
5 versuchter Notzucht verurteilt worden.

— Auf dem Bahnkörper zwischen Neckarau und Schwetzingen
wurde die Leiche eines unbekannten 20—22 Jahre alten Mannes
aufgcfunden, dem beide Deine und ein Teil des Unterleibs ab¬
gefahren waren .

— Die Leiche des Töchtcrchcns des Schreiners Bär , das eine
ktr beiden Mädchen, die am Sonntag im Neckar beim Schlitt -
slbuhfahrcn ertranken , wurde heute Mittag an der neuen Ncckar -
brücke gelandet . Die herbeigecilte Mutter der Kindes brach
ar, der Leiche ohnmächtig zusammen und mußte weggetragen
werden.

Parteigenossen von Schopfheim -Schöna « :
Benützt die Zeit der Wahlbewegnng zur eifrige » Agitation

sür den „ Volksfreund ". Eure beste und erfvlgreichste Waffe ist
die Presse! AgitationS -Exemplare stehen euch in gewünschter
Zahl zur Verfügung .

Scd«Mgericdt.
§ Karlsruhe, SS. Jan.

Notzucht .
Vor den Geschworenen stand heute der 51 Jahr « alt « ver¬

heiratete
Zimmermann Michael Georg Roth

au» Wieblingen , wohnhaft in Karlsruhe , anaeklagt meaen^
Stotzuckt . Die unter Ausschluß der Ce 'ientlichkeit durchgefübrte
Verhandlung leitete Landgecichtsdirektor v. Woldeck . Die
Siiklaae'-ebörde vertrat Staatsanwalt Baumgartner . Als
keueid -ger fungierte Rechtsanwalt Trunk .

Der Angeschuldigte batte am 21 . September in einem Hause
in der Cttlingerstraße für eine Herrschaft eine Treppenreparatur
»orzunehmen . Da er die für diele Arbeit notwendigen Bretter
«rst em dem Zimmerplatz holen mutzte, ersucht « er die Herrschaft,
stm ihr Dienstmädchen mit einem Kinderwagen mitzngeben , damit
die Bretter hergeführt werden könnten. Diesem Wunsche wurde
entsprochen . Mit dem Mädchen, da « erst kurze Zeit in Karlsruhe
»ar und infolge besten keine Ort kenntnis besaß, begab sich Roth
Äer nicht auf den von ihm bezeichneten Zimmervlay , sondern
führte eS durch di« Kriegstrahe und die WolfartSiveiererstratze in
den Durlacher Wald, wo er an ihm das Gegenstand der Anklage
bildende Verbrechen beging .

Die Geschlvorenen sprachen den schlecht beleumundeten An»
»eklagten unter Versagung mildernder llmstände schuldig DaS
gemäß dieses BerditteS «rlaffene llrteil lautete unter Anrechnung
den 2 Monaten Untersuchungshaft auf

8 Jahre 8 Monate Zuchthaus
*>& 5 Jahre Ehrver ust.

Die lledeimnkrr der Jldleroilla vor
ßericbt.

In Berlin begann gestern vor dem Kriegsgericht der ersten^ardedivision der Prozeß gegen den Grafen Generalleutnant
*• Hohenau und den früheren Mafvr Grafe » Lynar . General -
siutnant von Pfuel führt den Vorsitz und KriegSgerichtSrat
^ schke fungiert als Verhandlungsleiter . Die militärischen
« isitzer sind Generalleutnant von Hopfner und Generalleut ,
dant Kehrer, da dem Range deS Grafen Hohenau entsprechend

Gerichtshof aus Generalen zusammengesetzt fein muß . Per »
uidiger deS Grafen Hohenau ist Justizrat Sello , des Grafen
^hnar Rechtsanwalt v. Glasenapp . Unter den vorgeladenen~ Zeugen fehlte Maxmilian H a r d en . Er hat ein ärzt -

Attest eingereicht , daß er noch immer infolge einer Rip .
^nfellentzündung leidend fei und vor Gericht nicht erscheinen« nne.

Kur beschränkt ist der zur Verfügung stehende Raum , kaum
j
**

*

*in Dutzend Zuhörer berechnet. Aber selbst diese wenigen
» De sind bis auf 2 unbesetzt und auch die Preffe ist nur spärlich* rtreten, weil man von vornherein wußte , daß die Oeffentlich .
Jj

” bald ausgeschlossen werden würde . Punkt 10 Uhr betreten
T* Angeklagten , beide in Zivil , di« Gerichtsstätte und nehmen

Platz auf der Anklagebank ein . Der bekannte Zeuge Voll -
Mchj hat seinen Beruf gewechselt , er ist jetzt Redakteur . Von‘üttu, Recht , einen der Richter wegen Befangenheit abzulehnen ,

die beiden Angeklagten keinen Gebrauch. Nachdem der
«kugenaufruf beendet ist , wird sofort in die Verhandlung ein «
^ kreten and eS werden die Personalien der Angeklagten festge-
Sj

"^. Es ergibt sich daraus , daß beide mit der gesetzlichen Pen -
j
“n verabschiedet worden sind. Die Anklageschrift , welche von

KriegSgerichtSrat Dr . Grünwald auS Potsdam verlesen
ist fthr ^ rz. Darnach wird Generalleutnant v. Hohenau^ Eftagt , weil er hinreichend verdächtig erscheint, im Jahr 1904

mit einem Polizeibeamten widernatürliche Unzucht
Grieben zu haben , ein Vergehen , daS nach dem § 175 bestraft

körn muß. Während sich die Anklage bei dem Grafen Hohenau
l diesen einen Punkt beschränkt, wird Graf Lynar mehrerer

Sofort nach Feststellung dieser Anklageschrift beantragt der
KriegSgerichtSrat Dr . Grünwald den Ausschluß der Oeffentlich -
keit für die gesamte Verhandlungsdauer , ein Antrag , den er
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit begründet . Das Militär¬
gericht entspricht dem Anträge des Anklagevertreters . — Nach
Ansicht des Vertreters des Grafen Lynar dürfte der Prozeß etwa
dr e i Tage in Anspruch nehmen .

Hur der Residenz.
* Karlsruhe, 28. Jan.

Die Arbeitslos ! keit
und wie ihr abzuhelfen ist? Diese Frage beschäftigt heute,
Donnerstag , das hiesige Gewerkschaftskar¬te l l. Auch in Karlsruhe ist die Arbeitslosigkeit eine ziem¬
lich große. Fast täglich erhalten wir Zuschriften, in welchenuns das daraus entstehende und schon entstandene Elend
geschildert wird . Wenn es dem Gewerkschaftskartell ge¬lingen würde, nach der einen oder anderen Richtung hin
helfend einzugreifen , hätte es sich ein großes Verdienst um
die Arbeitslosen erworben .

( - - —

Carlyle und die Arbeit
nannte sich der Vortrag , welchen Dienstag Abend Herr Redakteur
E h r l e r im Arbeiterdiskussionsklub hielt . Herr Ehrler führtein der Hauptsache au » : Carlyle als Zeitgenoffc des 19 . Jahr¬
hunderts habe sich di« Aufgabe gestellt , die menschliche Arbeit
von ihren mechanischen trivialen Tendenzen zu einem idealen
Wert der Menschen , gewissermaßen von innen heraus , umzu¬
gestalten . Die Arbeit würde als rein mechanische Verrichtung
angesehen , die nur den Zweck habe, des Leibes Notdurft zu be¬
friedigen . Man könne den besten Vergleich ziehen , wenn man
die Arbeit einer Zuchthäusler » , der vielleicht für eine Fabrik
arbeitet , in Vergleich ziehe mit der Arbeit der Industriearbeiter .
Der Gefangene verrichte mechanisch seine Arbeit ; es kümmere
ihn nicht, wer die hergestellte Ware benütze und welchem Zwecke
sie diene, er führe sie eben vollständig gedankenlos aus . Das¬
selbe wäre bei den Millionen von Fabrikarbeitern der heutigen
Industrie der Fall . Auch sie verrichteten ihre Arbeit rein mecha¬
nisch , um Geld zu verdienen für ihren Lebensunterhalt , ein
ideale » Gefühl für ihre Tätigkeit sei auch bei den Industrie¬
arbeitern nicht vorhanden . Hier sei eben nach Carlyle der Unter¬
schied zwischen Arbeit und rein mechanischem Tun zu suchen .
Der Arbeitende müsse wieder auf den Weg geführt werden , daß
er Liebe zu seiner Arbeit , d . h. daß er ein ideelles Interesse an
der Arbeit habe. Heute ginge ein tiefer Riß durch die gesell¬
schaftliche Ordnung , welcher erst wieder überbrückt werden könne,
wenn die große soziale Bewegung eine neue Kultur aufgebaut
habe. Ist die Arbeit nicht mehr Ware , ist Reingewinn nicht mehr
chr Maßstab , sondern wenn Liebe zur Menschheit sie beseelt ,
dann werden auch wieder bessere Verhältnisse zwischen Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer platzgreifen . Carlyle ist in seinem spä¬
teren Alter zu der Anschauung gekommen , daß zwischen Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer ein patriarchalischeres Verhältnis an
Stelle des schroffen Gegensatzes treten müsse. Carlyle ist der
Ansicht gewesen , daß die Demokratie an Stelle der heutigen Ge¬
sellschaftsordnung ein materialistisches Konglomerat setze. Red¬
ner betonte zum Schluffe seiner Ausführungen , daß, wenn es
der heutigen Arbeiterbewegung gelingen würde , ein Zusammen¬
arbeiten mit den Arbeitgebern zu bewirken , in welchem die Ar¬
beiterscharen die Arbeitsregimenter bildeten und die Arbeitgeber
die Offiziere , dann würden wir soweit kommen, daß wir sagen
könnten, wir können wieder ein Kulturleben erreichen.

Die Diskussionsredner , soweit sie dem Nrbeiterstande an-
gchören , wiesen die Behauptung des Referenten , die Arbeiter
verrichteten ihre Arbeit rein mechanisch, zurück . Wenn der Refe¬
rent mit seinen Ausführungen recht hätte , würde Deutschland
nicht auf der Höhe der Kultur stehen, auf der es mit seiner In¬
dustrie in Wirklichkeit stehe. Wenn die Arbeiter ihre Arbeits¬
kraft als Ware so teuer wie möglich verkaufen , so seien daran die
mißlichen Verhältnisse des wirtschaftlichen Lebens schuld . Es
sei sicher kein idealer Zustand , wenn der Arbeiter trotz ange¬
strengtester Tätigkeit kaum sein Leben fristen könne, dafür aber
die Arbeitgeber immer mehr und mehr Mammon ansammeln
und in SauS und BrauS leben könnten . Der Vergleich , den der
Referent gezogen habe zwischen einem Gefangenen und einem
Fabrikarbeiter , sei nicht sehr glücklich , denn manchmal ginge es
einem Gefangenen besser wie einem Industriearbeiter . Der
Gefangene habe, wenn er sein Pensum an Arbeit geleistet habe ,
Ruhe , der Industriearbeiter müsse aber sehr oft mehr leisten ,
als in seinen Kräften stünde. Wolle man den Fortschritt , dann
dürfe man die sozialistische Bewegung nicht hindern , sondern man
müsse dieselbe fördern . Denn nur allein auf der modernen
Arbeiterbewegung könne eine neue , schönere und bessere Kultur ,
bei welcher alle auf ihre Rechnung kommen, aufgebaut werden .

Privatbeamte .
Die Ortsgruppe Karlsruhe des Bundes der technisch -indu¬

striellen Beamten hielt gestern Abend in der Brauerei Schrempt
eine öffentliche Versammlung ab, in welcher Herr
Professor Hummel ein interessante » Referat über daS Thema
. Der Techniker in unserer WirtschaftS - und Rechtsentwicklung "
hielt .

Wegen Stoffandranges müssen wir die eingehendere Be¬
sprechung der wichtigen Versammlung und de » sehr zeitgemäßen
Thema » verschieben.

Die Erziehung zum Glück .
Im Kaufmännischen Verein sprach gestern die Schrift¬

stellerin Gabriele Reuter über das eigenartige Thema :
Die Erziehung zum Glück. Der Vortrag war rhetorisch
und inhaltlich eine vorzügliche Leistung. Wer schmachtet
int harten Kampfe ums Dasein nicht um ein bischen Glück?

Jeder ! Aber ; r >>er nur auf seine Weise . DaS war die
Grundlage des Vortrages . Wir brauchten in der Hast des
TagcS gewisse Ruyepamcn , um uns zu sammeln und ein
inneres Leben zu entfalten . In der Ehe sei ein harmo¬
nisches Verständnis zwischen den Ehegatten die erste Vor¬
bedingung zum Glück, nicht minder ein Verständnis für
Kinderfreuden und - Leiden. Und vor allen Dingen etwas
Heiterkeit in dein engen Heim, das wie ein Sonnenschein
aus die ganze ganune wirke . Man müsse sich wie zuallen Berufen auch zum Glück erziehen, das könne man,wenn man es ernsthast anstrebe. — Der Rednerin wurde
lauter Beifall zuteil.

* Dt , Familie de» Pr,frss,r » Straube hier wurde von
schwerem Leid betroffen . Der als Offizier beim 19 . Pionier¬
bataillon in Straßburg stehende Sohn ist in Gemeinschaft mit
einer Dame auf dem Eise eingcbrochen und ertrunken.

* Die Eisbahn im Stadtgarte « ist heute benützbar.
*Zwei hilfsbedürftige städtische Arbeiter erhalten Geld -

unterstiihungcn aus dem Arbeiterunterstützungsfond .
* Schlägerei . In der Nacht vom 22 . zum 23. Jan . 121/«Ubr kam zwischen mehreren Personen in der Kaiser Wilhelm-

Passage eine Schlägerei vor , bei welcher die Ruhe in erheblicher
Weise gestört und ein größerer Mensckenauflauf verursacht wurde.
Zur Wiederberstellnng der Ruhe mußten zwei der Beteiligten
zur Polizeiwache verbracht werden .

* KonzessionSgesuchr. Dem Bezirksamt werden unbean¬
standet vorgelegt die Gesuche der Karl Welker Ehefrau um Er¬
laubnis zum Betrieb der Realgastwirtschaft . Zum Weinberg " ,
Waldhornstraße Nr . 49 , deS Wirt » August Oesterlr um Erlaub¬
nis zur Verlegung seiner SchankwirtschaftS -Konzesfion von
Adlerstrahe Nr . 88 nach Schützenstraße Nr . 50 und zum Aus¬
schank von Branntwein daselbst und deS Direktors Adolf Kölr
um Erlaubnis zum Betrieb der Realgastwirtschaft — Hotel und
Restaurant — „Zum Roten Haus " , Waldstrahe Nr . 2.

Letzte Rost.
IM in Braunschweig Demonstration für das

Wahlrecht .
Braunschweig , 23 . Jan . Wir gestern bekannt wurde , daß in

der Thronrede de» Herzogsregenten da» Wahlrecht nicht erwähnt
fei, beschlossen die Arbeiter , einen Demonstrationszug vor daS
Schloß zu unternehmen . Mehrere tausend Arbeiter zogen in
geschlossenem Zuge vor das Residenzschloß und vor da» Land.
tagSgebäude» singend und pfeifend unter Hochrufen auf da» all¬
gemeine , gleiche und direkte Wahlrecht . — TaS Rathau » wurdo
abends polizeilich umstellt . Gegen 9 Uhr, als Polizei -Inspektor
BusseniuS sich bedrängt fühlte , machte die Polizei in der Nähe
des RrsidenzschlofleS von der blanken Waffe Gebrauch.

Inzwischen tagten 8 sozialdemokratische Versammlungen
und da man nach deren Beendigung weitere Demonstrationen
erwartete , wurden die Wohnungen der Minister um 10 Uhr polt-
zeilich besetzt und alle Straßen in der Nähe des Schlosse» poli¬
zeilich abgefperrl . 8 Verhaftungen wurden vorgenomme ».

Ankauf der Bahn Appenweier —Llppenau.
Karlsruhe . 22. Jan . Wie die Oberrh Torrespon-

denz hört , ist die Eiseubabnverwallung in erfolgreiche Ver¬
handlungen mit der Renchtalhahn -Gesellschaft Oberkirch
wegen Ankaufs der Eisenbahn Appenweier-Oppenau ein-
getceten .

Die Liberalen gegen Bülow .
Berlin , 22. Jan . Die von dem erweiterten Vorstand

deS Wahlvereins der Liberalen i freisinnige Vereinigung)
angenommene Resolution zur Wahlrechtsfrage hat folgen¬
den Wortlaut : Der erweiterte Vorstand des Wahlvereins ,der Liberalen ( freisinnige Vereinigung ) ist der Meinung/
daß nach der vom Ministerpräsidenten am 10. Januar im'
oreu' sischen Abgeordnetenhause gegen den freisinnigen
Wah rechtSantrag abgegebenen Regierungserklärung , die
ein Bekenntnis $u den reaktionärsten Anschauungen dar- ,stellt , eine deutliche M sttraucnS -Kundgcbung se tenS der
ireisinnigen Vereinigung, wenn tunlich seitens der FraktionS-

'
gemeinschaft gegen den Fürsten Bülow im Gegensatz zu
der Vertrauens -Kundgebung vom 5. Dezember 1907 im
Reichstage unerläßlich ist. Der geschäftssiihrende Aus¬
schuß wird ermächtigt, je nach dem Ausfall der Miß-
:rauens -Kundgcbung direkt zu entscheiden , ob und wann
der Delcgiertcntag einzuberuien ist. Diese Resolution
wurde nach lebhafter Debatte gegen eine Stimme an¬
genommen.

Gegen die Verteuerung der Telephongebiihren .
Der württembergische Bund für Handel und Gewerbe

erläßt an sämtliche Telephonteilnehmer Stuttgarts einen
Aufruf , gegen die wesentlickfe Verteuerung deS Telephon¬
verkehrs durch die sogenannte Reform des Telephon - Ge -
bührentariss zu protestieren, welchem in öffentlicher Protest -
Versammlung Ausdruck gegeben werden soll.

Das Urteil im Prozeß Peters
wurde gestern gefällt und bedeutet in der Tat eine Nieder¬
lage für den Kläger , wie n unserem Montags - Leitartikel
chon dargelegt ist. Das Urteil lautet : Der Angeklagte
öustav Brüggemann wird freigesprochen . der Angeklagte
Gouverneur v . Bennigsen wird wegen Beleidigung zu einer
Seldstrafc von IM Mk . verurteilt . Diese milde Strafe

ivird auch dadurch nicht zu einer Ehrenrettung für Peters ,
venu das Gericht in feiner Begründung erklärte , daß der
Wahrheitsbeweis für die Behauptung , daß Peters in feinem
l'rief an den Bischof Sntithies geschlechtliche Motive für
die Hinrichtungen des Mabruk und der Jagodja zugegeben
>abe . mißlungen sei Peters habe im Gegenteil in

diesem Briefe geschlechtlicheMotive für diese Hinftchtungen
nicht nur nicht zugeffanden, sondern sogar beslrit.en . In
W-Ürdignng der einzelnen Zeugenaussagen und der in den
Todesurte len nicdergelegten Begründungen sei das Ge¬
richt zu der Ansicht gekommen , daß geschlechtliche Motive
nieder ausschlaggebend noch mitbestünmend bei der Fällung
der Urteile gewesen seien.

Verdn9anze! 3er.
Ettlingen . (Arbeiteraesangverein Eintracht . ) Samstag den

*5 b . M ., abends halb 9 Uhr bei Traut , Mitgliederver¬
sammlung , wozu sämtliche Mitglieder mit der Bitte um voll¬
zähliges Erscheinen eingeladen sind. 341 D . ü o ' ft.

Konstanz . <Soz . Verein. ) Sonntag den 26 . Jan ., nachm, halö
3 Uhr. Generalversammlung in der „ Helvetia ". Tagesord¬
nung durch Handzettel bekannt. Wir bitten um pünktliche »
und zahlreiches Eri -heinen 84 ? Der Borst
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Konkurseröffnung.
Nr. A 8558 , lieber das Vermögen deS Kaufmann Max

Schmitt in Rastatt wird heute am 31 . Dezember 1907, vor¬
mittags 10 Uhr daS Konkursverfahren eröffnet , da derselbe
zahlungsunfähig ist.

Der Rechtsanwalt Dr . Vogel wird zum Konkursverwalter
ernannt .

Konkursforderungen sind bis zum 15 . Februar 1908 bei
dem Gerichte anzumelden.

ES wird Termin anberaumt vor dem diesseitigen Gerichte
zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des ernannten oder
die Wahl eines anderen Verwalters , sowie über die Bestellung
eines Gläubigerausschusses und eintretenden Falls über die in
$ 132 der Konkursordnung bezeichneten Gegenstände — auf
DlenStag den 14. Januar 1908 , vormittags 10 Uhr —
zur Prüfung der angemeldeten Forderung auf Dienstag den
LS. Februar 1908 , vormittags IO Uhr .

Allen Personen , welche eine zur Konkursmasse gehörigen
Sache im Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig
sind , wird aufgegeben, nichts an den Gemeinschuldner zu verab¬
folgen oder zu leisten , auch die Verpflichtung auferlegt , von dem
Besitze der Sache und von den Forderungen , für welche sie ans
der Sache abgesonderte Befriedigung in Anspruch nehmen , dem
Konkursverwalter bis zum 15 . Februar 1008 Anzeige zu
machen.

Dies macht bekannt
Rastatt den 31 . Dezember 1807.

fler Gklichtsschrriber des Gr. Amtsgerichts :
R o e ß l e r.

Pfund 6 ß
10 Pfund 56 ß\ Zwiebeln

,
ia .

Kartoffeln,
'

. , ztr . 3 .40
Kartoffeln, Mäusie , ztr. 4 .80

■ buchene "l E .
J 2 Pfund - Paket * * * §

Bündelholz gfossa Bane 12 !
Bohnen , Perl Pfand 18
Erbsen, gelbe Viktoria Pfand 18 !,
Linsen , Pfand 25, 30 and 35 -s
Frankf. Würstchen Paar 23 $
Dörrfleisch Pfund SS
Sauerkraut Pfund 8 ,
Zwetschgen Pfand 23,26 und 30 ■!

j Dampfäpfel Pfand 60

Birnenschnhze Pfund 18
Kranzfeigen Pfund 23 ■<
Gm Obst Pfand 25 and 30 «
Schmalz, garant, rein, Pfund 56 «
Metzgerfett Pfund 75 ^
Kunstspeisefett 65
Rangon-Reis
Bruch-Reis
Tafel-Reis, fetn
Tafel-Reis, feinst

'

Grflnkein, gen.
GrOnkern, ganz

Pfund 16 s
Pfand 15, ,

Pfund 22 g
Pfund 26
Pfand 35 -,
Pfand 32

Jede Begleitung
| für hier wird frei ins Haus geliefert . j

k Bucberer
m meinen sämtneben

Uerkauf$$tellen. *,

Gksnngorrki» örnbetbunii Korlsrnhe.
Freitag de« 31 . Januar , abends halb 9 Uhr, im

Württemberger Hof , jährliche 348

ordentliche Gknernlnerfnnnnlmg
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen aller Mit¬

glieder ist notwendig.
Anträge sind bis zmn 28. d M . bei Unterzeichnetem

einzureichen .
Der Vorstand .

verbanö -.Oemeinhe-u.5taat;arbciter
Filiale Karlsruhe .

Am Samstag den 25 . Januar , abends 8 Uhr , findet im
Verbandslokal , zur 2klten Brauerei Schrumppel , Durlacher¬
straße 81/83, unsere

statt mit folgender Tagesordnung : 347
l . Jahresbericht . — 2 . Kassenbericht . — 3 . Neuwahl des
Gesamtvorstandes . — 4 . Beratung eingelaufener Anträge.

Pünktliche - und vollzähliges Erscheinen erwartet 347
Der Vorstand.

Oie zur Abrechnung vorgelegten Sparbücher
werden gegen Rückgabe der ausgestellten Bescheini¬
gungen
Mittwoch , 22 . Januar, nachmittags von 2 bis 5 Uhr
Donnerstag, 23 Januarvon morgens halb 9-12 Uhr o. nachm, von 2- 5 Uhr
Freitag 24. Januar desgleichen
Samstag 25 . Januar desgleichen
in unserm Kassenlokal , Karlstr . 40 wieder ausgefolgt .

An diesen 4 Tagen können Spareinlagen weder
angenommen noch zurückbezahl werden .

Karlsruhe , den 21 , Januar 1908 , 342
Der Verwaltungsrat .

Offenbar !?. _
SamStag de« 25 . Januar , abend ? 8 Uhr , in der

Michelhalle

Wezitationsaöend
von Walkotte -Berlin .

Ein heiterer Abend
1 . Ein Schelmenspiel von Max Dreher ;
2 . Die Grabrede , der Regenschirm , Christentum ;
3 . Der Mistkäfer , Hammelherde , Mutterglück , die

Beichte .
SM " Eintritt 30 Psg . pro Person . f |

Zum zahlreichen Besuch ladet freundlichst ein 343
Das Komitee .

Karten im Vorverkauf bei Haberer , Zigarrenhandlung .

Toaangebendt
Unerreicht!

Beien-SdntUMcM.
VAboaoem. b»i alle»Poatansttlt. a.BnchhudL

^Farbenprächtige Colorito.
X . QratlS >Probenamawm bei

BenySobirtrla , BerlimW.

A^ tet) S*e geriau auf -Titel-

Dt Thompson
'
8 SoifenpnlYer

SEIFENPUIVER

bestes , im Gebrauoh
billigstes und bequemstes

Waschmittel der Welt

Vs A Paket 15 Pfg .

öuedvandlung Uolksfreund.
Soeben ist erschienen :

Die Allstuge der denWe» ArbtiterbkloegMg
in Amerika.

Bon Hermann Schlüter.
Xll . und 216 S . Gr .-Oktav Preis broschiert Mk. 3.—.

gebunden Mk. 4.—. Nach auswärts 30 Pfg Porto mehr.
Der Verfasser, seit langer Zeit Redakteur der New Yorker

DolkSzeitung , beginnt mit dem vorliegenden Bande eine Geschichte
der deutschen Arbeiterbewegung in den Dereinini iten Staaten an
der Hand eine? großen Quellenmaterial », das er sich durch eifrige
Sammelarbest zugänglich gemacht hat.

Au» dem reichen Inhalt heben wir hervor :
Wilhelm Weitling und seine Agitation in Amerika ;
Regersklaverei und Arbeiterbewegung;
Der Sozialistische Turnerbund.

Ganz besonders ist der Teil des Buches , der Weitling und
feine Agitation behandelt , von besonderen Interesse . Ihm ist ein
Stück Auto -Biographie Weitlings beigegeben, die nirgends be¬
kannt geworden ist rmd ein vollständig abgeschlossenes Bild seiner
Tätigkeit gibt .

Hlaturßeit-Ierein G.
( Verein fiir nstorremässeLrhen *- u . Heilwe ;Heilweia «) ;
Donnerstag den 23 . Januar , abends halb 0, im Garte»faale des Cafe Rowack

AnßerorhkutlichkKkiikrilliikrsoMlifiig .
Tagesordnung :

1 . Errichtung eines Licht-Luftbades . — 2 . Pachtung eines14000 qm großen Platzes von der hiesige» StadtgemeinMa
3. Verschiedene - .

Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Ferner « .
suchen wir um baldige Zusendung der Reverse.

Der Vorstand.

Neues

| Wb . von 30 ß an |

Birnschnitze
Pfd. 18 4

Kranzfeigen
Pfd . Ä3

Dampfäpfel
Pfd . 60 ^

Datteln
Pfd . 85 *8

IDiscbobst
sehr beliebt

Pfd . 30 u. 50 $ I

empfehlen

Pfannkuch & Go,
6 . m. b . H.

Telephon 460 .
in den bekannten Ver¬

kaufsstellen .

Eier ! ! !
339

Ausschlag -Eier per
Stück 3 Pfg.
Sene Hacbfolfler,

Schützenstrahe 63 a.
Eiserne KmderbettSelie
neu, elegant , für nur 12 Mk..
Kameltäschendivan , gut ge¬
arbeitet , vornehme? Muster, für
nur 48 Mk., Regnlatcur , gut
gehend , m. Schlagwerk für nur
10 Mk zu verkaufen. 332

Douglasstr . 30 part.

In kanten gesucht.
Wer die höchsten Preise er¬

zielen will, für Kupfer. Messing ,
Zink , Blei , altes Eisen , Bücher
z . Einstampfen , sowie Zeitungen,
richte seine Adresie an 5562
Karl Kreis, Morgenstr . 22

Der Anstrich von etwa 46
Fahrzeugen unseres Betriebes
soll im öffentlichen Wettbewerb
vergeben werden.

Angebotesind verschlosien unter
Verwendung der besonderen Vor¬
drucke und mit entsprechender
Aufschrift spätestens
Freitag, ! 31 . Januar d. I .
iß vormittags 16 Uhr
bei uns einzureichen .

Die Bedingungen können zu
den üblichen Dienststunden auf
unserm GeschäftszimmerNr. 134
eingesehen und hier auch die
Angebotsvororucke erhoben wer¬
den .

Stadt. Tiefbauamt.

Stadt .
heute Donnerstag nachm, dm
halb 4 bis 7 Uhr und Frch
tag vorm , von 8 bis- 11 Ute.

Karlsruhe , 22. Jan . 1908.
Gtädt. Schlacht« u. Biehhm. s

Direktion.
gimmermann -

Lehrling gesucht.
Für sofort ein kräftig»

fleißiger und ehrlicher Lehrlim ■
gesucht. Zu erfragen Mariens
strafte 3 » bei Lud. Mefferhs
Zimmermeister.

2 - Zimmerwohnung ,
geräumig und luftig, mögl . mit
Koch - und Leuchtgas , in
Südstadt gesucht . Offert, i
F . B . 100 a. d. Exp. d.

Kleine
SÜß ugartenstr . 33 , H. 2,
”* 4 A. Güstow , wird eiA. Güssow , wird ein
Mansardenzimmer sof. z. m
gesucht.

leeratI

Bachsfr . 63 2-3i”
Wohnung s

mit Zubehör auf 1. April p
’

vermieten. Näh . im Laden .Klauprechtstr. L0,
Zimmer z . verm.

ronenstr . 2 , Hth. 4.
ist ein möbliert. Mansardeß

zimmer billig zu vermieten.
K
L^ichtrntalerstr . 44 , 2. ®t,4*
^ Baden- Baden, ein Zimma ,
an ordentl. Arbeirer zu bttn.^
Anzuseheu von 4 Uhr ab.
$0 üppurrerstr . 14 , S . 3. St.
" 6- jft eine frbl. 2-Zimmerwoh- ;
nung auf 1 . April zu vermieten. ,
Alchützenftrafte * 5 , 2. Stak
w gut möbl. Zimmer z . per»
rKchützenstr . 66 , 2., Zimu« ,
w mit sep. Eingang sogleich
oder auf 1 . Febr . z . vermiet«». .
^ ternbergstr . 2 , 2. St . r., ih s

per sof . od. auf 1 . Febr. emz.
möbl. heizb . Zimmer zu verm

EAerderflr . 16, 2. St. , ist am
gut heizbares Zimmer p

vermieten. Jj ®

Wasch- n. SSgetgefchii-
von Frau Bliestle , Effeuwet»
strafte 24 , bringe in empfehlende
Erinnerung .
Ein

Klnsdntz
-

verkaufe«,guter _ -
Zähringerstr . 8 , 4 . St .

billig f
_ 0 „ Verkaufes^,

Berbtndnngstr . 11 . 3. St. ^

Rnadtk großer M
für 18 Mk. zu verk. Zähnng»
straße 10, 4 . St .

Eiserne KMkllt
für 4 Mk. zu verk. Duri-^
straße 52, 4. St . I ., von 7 M*
abends an zu besehen . _

Btdkffbraucht , billig z-

Ztoffdman
Schüvenstr . 85,4k

35 !neu , für
zu verlausen-

Schiitzenstr. 46 , 3. St. ^

H »ndL°zLS.Ä«Z
bill. z . verk. Bulach , R adjj

u . Flechtenweide « k'
z »o » o - verk Simon Weil« '
Bruchhausen b . Ettlingen̂ .

Ei» Kt»d
erftagen Markgrasenstr. 4. 3 .L

KlklkermaloeniiKuÄ » -
Werderplatz ^ k ^ Man.

Standesbuchauszuge der Stadt KarUruhe .
Eheschließungen vom 21 . Jan . : Ernst Hemk ^ 7

Rostock . Musiker hier, mit Anna Braun von Heidelberg. —
Hennig von Neumarkt. Weißgeber hier, mit Elise Stier
Weißenburg. j .

Geburten vom 18. Bis 19. Jan . : Erich Adam
Tater «dam Maurer , Sattlermeister . - Otto, Bater *3
Schrägle , städttscher Arbeiter . — Helmut Eugen. Bater
Lange Schreibgehilfe. — Franz Karl , Vater Herlemô -
Schlosser . — Heinrich . Vater Bernhard Sprauer , LokomotlvPtt ^^ " r̂. VMkVl. V6UUJHUI -Ip»

Theresia Magdalena Sofie , Vater Friedrich Wilhelm Duri
_ OTvMrtrx m - a_ _ _Schlosser ,

löhner. -
Arnold Heinrich, Vater Franz Anton Kuderer ,

Robert . Vater Robert Meyer . Blechner .

Snsg ' l
zlboone
75 Pfg-,
obgctzolt,' M . 2.10,

vuchd
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